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Editorial des Rektors der Universität Leipzig
Am 3. Oktober 1993 trat, wie vom Einigungs
vertrag gefordert, das „Gesetz über die
Hochschulen im Freistaat Sachsen" (Säch
sisches Hochschulgesetz SHG) in Kraft. Die
Universität Leipzig hatte sich im Vorfeld aktiv
an der Diskussion zu den verschiedenen
Gesetzentwürfen beteiligt und aus ihren seit
der Wende gesammelten Erfahrungen eine
Reihe von Vorschlägen unterbreitet. Wenn
auch nicht alle unsere Blütenträume reiften,
glaube ich doch, daß das SHG eine solide
Grundlage und einen akzeptablen Rahmen
für unsere weitere Arbeit abgibt. Auch der
Kritiker wird nicht umhinkommen, zu konze
dieren, daß die Universität durch das SHG in
die Lage versetzt wird, adäquat und effizient
zu handeln, wann immer es nötig ist und ohne
daß die im Grundgesetz verbürgte Freiheit
von Forschung und Lehre eingeschränkt wird.
Es kommt in Zukunft einfach darauf an, alle
Möglichkeiten des SHG auszuloten und kei
ne Chance zu verschenken.
Zunächst allerdingssteht ganz Praktisches
im Vordergrund: das SHG setzt eine Reihe
verbindlicher und recht knapper Fristen für
die Wahlen der Selbstverwaltungsgremien
und der Amtsträger, also der Dekane, der
Prorektoren und des Rektors. Das ist richtig
und gut, denn wir brauchen nach einer
langen Phase des für die Universitätsöf
fentlichkeit häufig nicht nachvollziehbaren
Improvisierens endlich eine reguläre Ar
beitsweise, klare Zuständigkeiten und trans
parente Entscheidungsfindungen. Ande
rerseits bringt der Termindruck für alle
Universitätsangehörigen eine weitere Perio
de erhöhter Anspannung.
ZurZeit beraten Senat und Rektoratskolle
gium die Gliederung der Universität in Fa
kultäten, die Größe der Fakultätsräte und
des Konzils sowie den Zeitplan. Wegen ver
schiedener sachlicher und juristischer
Interdependenzen zwischen den einzelnen
Schritten der Etablierung der Universitäts
struktur und der Gremien gibt es bei der
Gestaltung des Zeitplans relativ wenig
Freiheitsgrade. Klar ist, daß-nach § 159 (2),
(3) - noch im jetzt beginnenden Semester
die Fakultätsräte und die Konzilteilnehmer
gewählt werden müssen und daß allerspä-
testens im Dezember 1994 mit der Investitur
des neu zu wählenden Rektors der gesamte
Prozeß abgeschlossen sein muß. Wir werden
das schaffen, wenn wir bei den anstehenden
Beratungen und Entscheidungen übertrie
benen Fachegoismus und jegliches Presti




Sitzung des Senats am 27. Juli 1993
1. Der Senat bestätigte die vorläufigen
Prüfungs- und Studienordnungen für die
Diplomstudiengänge Evangelische Theolo
gie, Journalistik, Soziologie, Fremdspra
chenlehrer für Erwachsenenbildung, Dol
metscher, Übersetzer, Akademisch geprüf
ter Übersetzer, für die Lehramtsstudien
gänge Gemeinschaftskunde und Lehramt
an Grundschulen, und er bestätigte Eig-
nungsfeststellungsordnungenfürdie Fächer
Sport, Musik und Kunsterziehung.
2. Der Senat folgte einem Antrag auf Ab
setzung des Punktes 3 der Tagesordnung -
Promotionsverfahren für ausländische
Promovenden; die Vorlage sah im Sinne der
Vertrauensschutzregelung die Möglichkeit
der Befreiung vom Rigorosum bzw. eines
relativierten Rigorosums vor -, da Promo
tionsangelegenheiten allein Sache der Fa
kultäten sind, der Senat hier nur eine
Beschwerdeinstanz für Antragsteller ist.
3. Der Senat stimmt dem neu vorgelegten,
überarbeiteten Gleichstellungsprogramm
der Universität Leipzig zu, das von der
Gleichstellungsbeauftragten der Universität
in der Erläuterung als „Arbeitsdokument mit
Wächterfunktion" bezeichnet wurde und das
- so die Erwartung - die Universitätsöf
fentlichkeit für Fragen der Gleichstellung
von Frauen sensibilisieren möge.
4. Der Senat nahm einen von der Biblio
thekskommission gebilligten Entwurf der
Rahmenordnung für die Organisation der
Zweigstellen der Universitätsbibliothek und
einen vom Leiter der Pressestelle vorgeleg
ten Entwurf einer Konzeption für die Öffent
lichkeitsarbeit der Universität entgegen, regte
Aussprache und Stellungnahmen hierzu an
und erklärte die Absicht, beide Vorlagen auf
der nächsten Sitzung zu beraten.
5. Der Senat faßte den Beschluß, das Gut
Oberholz, um es auch nach Beendigung
des Studienganges Landwirtschaft der Uni
versität zu erhalten (Zucht und Haltung von
Versuchstieren; Lehre, Forschung und
Praktika der Veterinärmedizin), in die Ver
antwortung der Veterinärmedizinischen Fa
kultät zu übertragen.
6. Der Senat befaßte sich mit rund 70 Be
rufungsvorgängen aus allen Fakultäten.
7. Das Thema einer vom Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst beabsichtigten weiteren Stellenkür
zung bildete den Anlaß einer Aussprache des
SenatsmitStaatsministerProf. Dr. H. J. Meyer.
Infolge einer dramatisch verschärften Fi
nanzsituation müsse man sich darauf ein
stellen, daß noch nicht besetzte und frei
werdende Stellen nicht mehr zur Verfügung
stehen, was allerdings, wie der Minister ein
räumte, einer durchdachten Strukturpolitik
zuwiderlaufe. Wie die Universitätsleitung teilte
er die Auffassung, daß eine lineare Kürzung
nicht in Frage käme. Der Anregung der
Universität, den Neuaufbau von Studien
fächern im Lande Sachsen zugunsten der
Konsolidierung des Bestehenden zurück
zustellen, wollte der Minister so nicht folgen.
Er unterstrich aber, daß, etwa durch die
Einrichtung eines Hochschullehrstellenpools
im Land, die willkürliche oder zufällige Strei
chung freiwerdender Stellen, unter denen
auch Eckprofessuren sein können, verhin
dert werden muß. Erforderliche Schritte ei
nes weiteren Umbaus im sächsischen
Hochschulgebäude sollten in gemeinsamer
Beratung abgesteckt werden.
Der Rektor




am 21. September 1993
1. Der Senat tagte zunächst in erweiter
tem Kreis und beriet gemeinsam mit Fach-
bereichs-und Institutsleitern Vorschläge des
Rektoratskollegiums für eine künftige
Fakultätsstruktur, für die Größe und Zusam
mensetzung der Fakultätsräte und des Kon
zils sowie für den Zeitplan für die Wahl der
Gremien, des Senats und des Rektorats
(Investitur des Rektors am 2. Dezember
1994) sowie für die Beschlußfassung über
die Grundordnung der Universität.
Eine Entscheidung über diese Vorschlä
ge wird auf derSenatssitzung am 5. Oktober
fallen. Bis dahin müßte der Meinungsbil
dungsprozeß an der Universität abge
schlossen sein.
2. Der Senat behandelte eine Reihe von
Berufungsvorgängen der Medizinischen
Fakultät, der Fakultät für Mathematik und
Naturwissenschaften, der Fakultät für Phi
losophie und Geschichtswissenschaft und
der Theologischen Fakultät und stimmte
der Zusammensetzung einer Berufungs
kommission für Geographie und einer
Berufungskommission für die Besetzung
einer C4-Professur Wissenschafts- und
Universitätsgeschichte zu.
3. Der Senat verständigte sich über die
Bildung einer Verfassungskommission un
ter Vorsitz des Rektors, die eine Grundord
nung der Universität in Übereinstimmung
mit dem ab 3. Oktober geltenden Sächsi
schen Hochschulgesetz auszuarbeiten hat.
4. Der Senat bestätigte Prüfungs- und
Studienordnungen in der Erziehungswis
senschaft, darunter Lehramt an Förder
schulen, und in der Politikwissenschaft so
wie Studienordnungen und Anlagen zur
Magisterprüfungsordnung der Universität
Leipzig.
5. Der Senat bestätigte die Konzeption
der Arbeitsgruppe Studium universale für
eine Ringvorlesung für Hörer aller Fakultä
ten zum Thema „Die Herausforderung des
Fremden" und nahm eine Konzeption aus
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
für ein den Umweltschutz betreffendes Stu
dienangebot einschließlich der Einrichtung
eines Stiftungslehrstuhls zustimmend zur
Kenntnis.
6. Der Senat befürwortete den Vorschlag
der Fakultät für Philosophie und Geschichts
wissenschaft, bei der Deutschen For
schungsgemeinschaft die Einrichtung ei
nes Innovationskollegs zum Thema „Be
schreibung und Erklärung sozialen und kul
turellen Wandels" zu beantragen und bestä
tigte einen entsprechenden Ausschrei
bungstext.
Der Rektor




gratuliert Antje Kaufmann und Matthias
Moser, die das Examen mit Auszeichnung
b e s t a n d e n . F o t o : K ü h n e
Hans-Georg Gadamer: Seit 1947
erstmals wieder in Leipzig
Der Philosoph Prof. Dr. Hans-Georg Gada
mer, Universität Heidelberg, kommt zum
ersten Mal seit seinem Weggang 1947 wie
der nach Leipzig und hält die Festrede zur
Feierlichen Immatrikulation 1993/94 des
neuen Studentenjahrgangs am 20. Oktober
im Gewandhaus. Am 22. Oktober spricht
Prof. Gadamer als Gast des Instituts für
Philosophie zur Aktualität der Hermeneutik
(Hörsaal 17, 10 bis 12 Uhr).
Hans-Georg Gadamer, ebenso alt wie
unser Jahrhundert - er wurde 1900 in Mar
burg geboren -, war am 21. Januar 1946
zum Rektor der Universität Leipzig gewählt
worden. Zuvor hatte er von 1918-29 in
Breslau, Marburg und Freiburg die Fächer
Philosophie, Germanistik, Geschichte,
Kunstgeschichte und klassische Philologie
studiert, sich bei Martin Heidegger mit einer
Arbeit über Piatons Dialog „Philebos"
habilitiert und war nach Privatdozenturen in
Marburg und Kiel 1937 zum außerordentli
chen Professor in Marburg berufen worden.
1939 erhielt er ein Ordinariat an der Univer
sität Leipzig. 1947 ging er von hier weg, von
1949 bis zu seiner Emeritierung im Jahre
1968 lehrteerals Nachfolger von Karl Jaspers
an der Universität Heidelberg.
In seinem 1960 erschienenen Hauptwerk
„Wahrheit und Methode" entwirft er im An
schluß an Heideggers philosophische
Hermeneutik eine Prinzipientheorie des
Verstehens. Das Werk gilt als eines der
wichtigsten der hermeneutischen Tradition.
Feierliche Exmatrikulation am Bereich Medizin
Am 27. September 1993 fand im Kleinen Saal des Neuen Gewandhauses die feierliche
Exmatrikulation von Medizinern und Zahnmedizinern statt. Nach sechs Jahren Studium
erhielten 330 angehende Ärzte und 41 Zahnärzte aus den Händen des Prorektors für
Medizin, Prof. Dr. Gerald Leutert, und des Studiendekans, Prof. Dr. Balthasar Wohlgemuth,
ihre Urkunden über den erfolgreichen Abschluß ihres Studiums.
Die jungen Mediziner gehen zunächst für ein Jahr als „Arzt im Praktikum" in Kliniken und
Privatpraxen und erhalten dann ihre Vollapprobation. Die frischgebackenen Zahnärzte
dagegen können sich sofort niederlassen, bekommen aber eine kassenärztliche Genehmi
gung erst nach eineinhalb Jahren praktischer Arbeit.
Fast alle Absolventen haben inzwischen einen Arbeitsplatz gefunden. Die meisten bleiben
in den neuen Bundesländern, zum großen Teil im sächsischen Raum, obwohl die Studenten
zumeist noch aus dem Gesamtgebiet der ehemaligen DDR kommen, denn ihre Immatriku
lation reicht in der Regel in das Jahr 1987 zurück.
B.A.Anzeige
Fördererverein vor 1. Mitgliederversammlung
Fast zwei Jahre sind seit der Neugründung der Vereinigung von Förderern und Freunden
der Universität Leipzig e. V. im November 1991 vergangen.
Zeit genug, um die Anfangsschwierigkeiten solch einer Gründung zu überwinden?
Berufliche Überlastung und Ortsveränderung einiger Vorstandmitglieder, dazu wenig
verfügbare Mittel, ließen die Entwicklung der Vereinigung langsam vorangehen.
Mitglieder, also Freunde und Förderer, werden aber dringend gebraucht. Sie sind die
Voraussetzung für eine vielseitige und vor allem nach außen hin wirksame Arbeit eines
Fördervereins.
In einer 1. Mitgliederversammlung, die im November 1993 stattfindet, wird durch die
Mitgliederversammlung ein neuer Vorstand gewählt. Die satzungsgemäße Einladung
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Montag-Freitag 9-12,13-18 Uhr
Studium universale
Die zentrale Ringvorlesung steht in die
sem Semester unter der Überschrift „Die
Herausforderung des Fremden".
Der Titel klingt mehrdeutig und ist auch so
gemeint. Der Fremde - Die Fremde - Das
Fremde: Solche grammatischen Möglich
keiten, die in der Formulierung stecken,
mögen das Spektrum der Assoziationen
andeuten, das dem Vorbereitungskreis bei
der Wahl des Themas vor Augen stand.
Jenseits affektgeladener, vielfach auch
leider schon im politischen Alltag banali
sierter Diskussionen über die „Fremden"
in unserer Mitte, sollte das Phänomen des/
der Fremden in seinen reichen histori
schen, theologischen, philosophischen
und anthropologisch-biologischen Bezü
gen sichtbar werden. Damit soll auch eine
Horizonterweiterung des Alltagsbewußt
seins erreicht werden.
Es geht um das Erlernen eines existentiellen
Umgangs mit Phänomenen, in dem das
Eigene unversehens fremd wird und um
gekehrt das Fremde das Eigene zu wer
den vermag. Solche Möglichkeiten, die
das Thema bereithält, sollen dazu befähi
gen, zur Stärkung der Menschenrechte in
der politischen Wirklichkeit beizutragen.
„Die Herausforderung des Fremden"
(Alle Veranstaltungen jeweils dienstags
um 18 Uhr ct., Alter Senatssaal, Ritter
straße 26)
19. Oktober1993 Prof. Dr. Pirmin Ste-
keler-Weithofer, Professor für Theoretische
Philosophie an der Universität Leipzig: Wir
und Sie - Das „Recht" auf Heimat und die
„Rechte" der Fremden
26. Oktober 1993 Prof. Dr. Trutz Rend-
torff, Professor am Institut für Systematische
Theologie in München: Christentum und
Toleranz
9. November 1993 Dr. Adel Karashouli,
Schriftsteller, Thema wird per Aushang be
kanntgegeben
16. November 1993 Dr. Jochen Scha
de, Psychotherapeut und Psychoanalytiker
in eigener Niederlassung in Leipzig: Psy
choanalytische Aspekte der Beziehung zwi
schen Angst und Fremdheit
Musikinstrumenten-Museum
17. 10. 1993, 10.30 Uhr
Musikalische Vorführung der Orgelinstru
mente des Musikinstrumenten-Museums:
Dr. Winfried Schrammek
24. 10. 1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung: Das Hammerklavier im
19. Jahrhundert, Dr. Winfried Schrammek.
Es erklingen Werke von Chopin, Mendels
sohn und Clara Schumann, Klavier: Margot
Sander
31. 10. 1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung
7. 1. 1993, 10.30 Uhr
Die Gitarre zwischen 1750 und 1850. Erläu
terungen und musikalische Vorführung mit
Bettina Richter, Weimar
14. 11. 1993, 10.30 Uhr
Zinken und Posaunen. Erläuterungen und
musikalische Vorführung mit Veit Heller,
Leipzig
Konzert im Gewandhaus
Drei Konzerte wurden und werden durch
das Musikinstrumenten-Museum der Uni
versität Leipzig im Oktober 1993 ermöglicht.
Dazu gehört am Sonnabend, dem 30. Okto
ber 1993, 18.00 Uhr, Gewandhaus, Großer
Saal, die Konzertante Aufführung der Oper
„L'Orfeo" von Claudio Monteverdi, Mantua
1607. Ausführende sind Mitglieder der
Capella Fidicinia am Musikinstrumenten-
Museum, das Trompetenconsort Friede
mann Immer und bekannte Gesangssolisten.
Die Titelpartie wird von dem englischen Te
nor Scot Weir, einem hervorragenden
Interpreten der frühen italienischen Oper,
gesungen. Die Leitung hat Professor Dr.
Hans Grüß.
Universitätsgottesdienste
in der Nikolaikirche (11.00 Uhr)
17. 10. 1993 Prof. Dr. Kahler
24. 10. 1993 Prof. Dr. Dr. Wartenberg
31. 10. 1993 Prof. Dr. Amberg
7.11.1993 Prof. Dr. Seidel
14. 11. 1993 Prof. Dr. Petzoldt
Medientage
Vom 29. bis 31. Oktober 1993 finden an der
Universität Leipzig die III. Internationalen
Leipziger Hochschultage für Medien und
Kommunikation 1993 statt. Im Mittelpunkt
der Tagung stehen die Printmedien. „Presse
Ost - Presse West: Journalismus im verein
ten Deutschland" lautet das Kongreßthema.
Zahlreiche Kommunikations- und Medien
wissenschaftler, Verlags- und Marketing
spezialisten sowie Blattmacher und Journa
listen aus Ost- und Westdeutschland wer
den an drei Tagen ihre unterschiedlichen
Wahrnehmungen erörtern, Informationen
austauschen und Einschätzungen diskutie
ren - im Bestreben, die Distanz zwischen
den beiden deutschen Medienlandschaften
zu verringern.
Philosophisches Kolloquium
(Institut für Philosophie, Hörsaal 20; jeweils
18.30-20.00 Uhr)
20.10.1993 Prof Dr. Matthias Gatzemeier
(Aachen): „Gibt es eine Letztbegründung in
der Ethik?"
27. 10. 1993 Prof. Dr. Hans Jörg Sand
kühler (Bremen): „Marx - Welche Rationa
lität?"
3,11.1993 Prof. Dr. Oswald Schwemmer
(Düsseldorf): „Die Logik des Verstehens"
10. 11. 1993 Prof. Dr. Herbert Schnädel-
bach (Hamburg): „Hegels Lehre von der
Wahrheit"
23. 11. 1993 Prof. Dr. Rüdiger Bubner
(Tübingen): „Vom Fremdwerden des Eigenen"
Physik-Kolloquium
Am Dienstag, dem 26. Oktober 1993,
16.15 Uhr, spricht im Theoretischen Hörsaal
des Fachbereiches Physik Prof. Dr. Z. Luz
vom Weizmann Institute of Science Rehovot,
Israel, zum Thema „Dynamic Studies in So
lids by NMR".
Tote in Vitrinen
Das Ägyptische Museum lädt für den
15.11.1993, 19 Uhr, Hörsaal 20, zu einem
Vortrag von Karl-Heinrich von Stülpnagel
zum Thema „Tote in Vitrinen - ethische
Überlegungen" ein.
Am Sonntag, dem24. Oktober 1993,11 Uhr,
findet eine öffentliche Führung in der Aus




Die christliche Studentenverbindung Wingolf
lädt für den 21.10.1993, 20.15 Uhr, ins Ge
meindehaus derTabor-Gemeinde, Windorfer
Str. 45a, zu dem Vortrag „Offene Vermö
gensfragen bei Unternehmen - noch ein
aktuelles Thema?" ein; Herr Ruprecht Meier
spricht über die Rückführung enteigneter
Unternehmen, die heute meist im Besitz der
Treuhand sind. - Der Wingolf, von dem es
bis 1935 auch in Leipzig eine Verbindung
gegeben hat, lehnt seit seiner Gründung vor
140 Jahren Duelle und Mensuren ebenso ab
wiealkoholische Exzesse; er setztauf gemein
same Unternehmungen und Gespräche.
Von Gießen nach Leipzig
Der Gründungsprofessor für Praktische
Philosophie, Prof. Dr. Christoph Hubig, ist
zum Geschäftsführer der Allgemeinen
Gesellschaft für Philosophie in Deutsch
land gewählt worden.
Die Geschäftsstelle der Gesellschaft zieht
am 1.1.1994 von Gießen nach Leipzig um.
Gleichzeitig wurde auf dem 16. Deutschen
Kongreß für Philosophie in Berlin be
schlossen, daß der 17. Deutsche Kongreß
für Philosophie im September 1996 in
Leipzig stattfinden wird. Der Kongreß steht
unter dem Thema „Dynamik des Wissens
und der Werte".
Berichtigung
Durch ein Versehen bei der technischen
Herstellung sind die Schlußzeilen, ein
schließlich des Autorennamens, des
Gedenkartikels für Walter Markov weggefal
len, was die Redaktion zu entschuldigen
bittet. Das Ende des Beitrages lautet:
Wichtig war ihm der Bezug auf die
republique des lettres, in der es für den
polyglotten Universalhistoriker keine Gren
zen gab. Er versuchte diese Einstellung an
seiner Universität heimisch zu machen, wi
der den Zeitgeist - damals wie später. Die
Jahre nach 1989 ließen ihm weder die Bleibe
in Leipzig-Holzhausen noch die Hoffnung
auf eine Weiterführung seiner Forschungs
linien an der Leipziger Universität. Enttäuscht,
aber nicht bitter, forderte er von den Jünge
ren, sich „etwas einfallen zu lassen".
Matthias Middell
Vom 16. bis 20. August veranstaltete die
International Association of Forensic Toxi-
cologists TIAFTan der Universität Leipzig ihr
31. (Triennial) Meeting. Der Berichterstatter
hatte bereits 1986 die erneute Vergabe ei
ner TIAFT-Tagung nach Leipzig vorge
schlagen (nachdem bereits 1977 ein kleine
res TIAFT European Meeting in Leipzig
durchgeführt werden konnte), da unter dem
alten System nur Einzelpersonen die Teil
nahme an den TIAFT-Tagungen im westli
chen Ausland möglich war. Wegen der stark
eingeschränkten Mitgliedschaft aus östlichen
Ländern fanden bisher alle Tagungen der
TIAFT außer 1977 im westlichen Ausland
statt (z. B. 1989 Glasgow, 1990 Perth/Au-
stralien, 1991 Kopenhagen, 1992Fukuoka/
Japan, 1994Tampa/Florida).
Nunmehr entfiel zwar das Motiv, „den
Berg zu Moses zu bringen", aber unsere
Anstrengung richtete sich auf die weitere
Förderung der uneingeschränkten Interna-
tionalität und insbesondere auf die Brücken
funktion zu den osteuropäischen und Ent
wicklungsländern. In dieser Hinsicht war die
Tagung die bisher erfolgreichste mit etwa
200 aktiven Teilnehmern aus 39 Ländern
und der nie dagewesenen Zahl von 25 Kol
legen aus Osteuropa - erstmals auch aus
Albanien, Bulgarien und Slowenien. Diese
Teilnehmer (und die gesamte Tagungs
durchführung) wurden vor allem durch die
DFG, das Sächsische Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst und unsere Univer
sität gefördert, wogegen das erhoffte
Sponsoring durch die Industrie hinter den
Erwartungen zurückblieb.
Das wissenschaftliche Programm war wie
in der TIAFT üblich breitgefächert über das
gesamte Spektrum des Vergiftungsnach
weises von Alkohol über Drogen- und
Arzneimittelmißbrauch bis hin zur Doping
kontrolle und zu Umweltproblemen. Außer
methodischen Entwicklungen des Vergif
tungsnachweises standen auch die Unter
suchung neuer Probenmaterialien (Haare),
die Beurteilung von Befunden, Häufigkeiten
und Trends des Vergiftungsgeschehens,
die objektive Beurteilung der Aussagesi
cherheit, die fachspezifische Ausbildung
und die Geschichte des Fachgebietes zur
Debatte. Die 65 Vorträge und 50 Poster
werden umgehend in einem Tagungsband
publiziert.
Eines der hervorhebenswertesten konkre
ten Ergebnisse des Kongresses war die
Annahme globaler Richtlinien für die gute
Laboratoriumspraxis der Toxikologischen
Analyse (zum Vergiftungsnachweis im wei
testen Sinne, d. h. unter Einbeziehung von
Mißbrauchs-und Umweltanalysen), die vom
Berichterstatter (als Chairman des TIAFT
Committee on Systematic Toxicological
Analysis and Guidelines) federführend erar
beitet worden waren und seit Oktober 1992
den über 1100 Mitgliedern der TIAFT welt
weit zur Diskussion standen.
Im Business Meeting wurde Prof. R. A. de
Zeeuw (Groningen/NL) für weitere 3 Jahre
zum Präsidenten wiedergewählt. Die anwe
senden Mitglieder begrüßten außerdem den
Vorschlag der Kollegen aus Krakow, dort
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Magnetresonanztomographie
an der Klinik für
Diagnostische Radiologie
„Probelauf" des Magnetresonanz
tomographen für die Presse;
Mitte: Oberarzt Dr. Frank Schmidt
Foto: Kühne
Am 7. 9. 1993 wurde an der Klinik für Diag
nostische Radiologie des Bereiches Medi
zin der Universität Leipzig ein Magnetre
sonanztomograph der FirmaSiemens in den
klinischen Betrieb genommen. Dieses Gerät
arbeitet mit einem statischen Magnetfeld
von 1,5 Tesla und erlaubt somit nicht nur die
Magnetresonanztomographie (MRT), son
dern auch die Magnetresonanzspektro
skopie (MRS) in vivo, also am Patienten.
Bezüglich des technischen Entwicklungs
standes und der Ausstattung ist diese Ma
schine die leistungsfähigste ihrer Art nicht
nur in Sachsen, sondern in allen neuen Bun
desländern.
Um sich aus dem allgemeinen Dilemma
der Röntgendiagnostik zu befreien, nämlich
daß ein dreidimensionales Objekt (der
Mensch) auf ein zweidimensionales Sum-
mationsbild (den Röntgenfilm) unter Verlust
der dritten Ebene projiziert wird, entwickelte
man schon vor Jahren sogenannte Schnitt
bildverfahren (die konventionelle Röntgen-
tomographie, die Ultrasonographie und zu
letzt die Computertomographie). Diese Un
tersuchungsmethoden erzeugen Schnittbil
der der verschiedenen Ebenen des Körpers
und informieren uns somit über die dritte
Dimension. Die MRT gehört ebenfalls zu
diesen Schnittbildverfahren, bedient sich
aber nicht der Informationsträger Schallwel
len (Sonographie) oder Röntgenstrahlen
(Röntgentomographie, CT). Die Bildgebung
beruht auf der von PURCELL und BLOCH
1946 entdeckten Kernspinresonanz der
Kerne von Wasserstoffatomen, der Proto
nen. Werden Protonen, die sich in einem
starken statischen Magnetfeld befinden,
durch eingestrahlte Hochfrequenzmagnet
felder energetisch angeregt, ist bei ihnen
das Phänomen der Kernspinresonanz zu
beobachten.
Das heißt, sie geben beim Zurückfallen
aus dem angeregten Zustand in den Ruhe
zustand ihrerseits Energie ab, die ebenfalls
im Bereich hochfrequenter elektromagne
tischer Wellen liegt (die Frequenzbereiche
entsprechen denen von Radiowellen). Die
se Signale werden empfangen, verstärkt
und über ein System von Computern zu
einem Bild rekonstruiert. Die Vorteile dieser
bildgebenden Methode, die seit 1983 kli
nisch angewendet wird, liegen darin, daß
die Belastung durch Röntgenstrahlen ent
fällt (ein gesundheitsschädlicher Einfluß der
Magnetfelder auf den menschlichen Orga
nismus ist bis jetzt nicht bekannt), daß alle
drei räumlichen Ebenen dargestellt werden
können und daß die Kontrastauflösung für
Weichteile bedeutend besser ist als bei
den anderen Schnittbildverfahren. Die
Ortsauf lösung der MRT entspricht im Gehirn
der der CT, ist in manchen Regionen
(Schädelbasis, Hirnstamm, Rückenmark)
sogar besser als die der CT. Nachteile der
MRT sind der gegenwärtig noch höhere
Kosten- und Zeitaufwand sowie die Tatsa
che, daß wegen der starken Magnetfelder
gewisse Patienten (z. B. solche mit Herz
schrittmachern) überhaupt nicht untersucht
werden können.
Es gibt heute eine Reihe gesicherter
Indikationen, bei denen die MRT wesentli
che diagnostische Zusatzinformationen
liefern kann bzw. auch schon zur primären
bildgebenden Diagnostik eingesetzt wird:
Tumoren im Großhirn und im Kleinhirn, an
der Schädelbasis, im Hirnstamm und im
Rückenmark; Entmarkungserkrankungen
des ZNS (z. B. die multiple Sklerose); die
Diagnostik von Gelenkerkrankungen, die
Diagnostik von Tumoren im Knochen und in
den Weichteilen, im kleinen Becken, an den
Nebennieren und am Herzen. Im Gegensatz
zu den Röntgenverfahren ist eine Diagnostik
des Herzens und der Gefäße auch ohne
Kontrastmittel möglich, sogar in dreidimen
sionaler Darstellung.
Die Magnetresonanzspektroskopie (MRS)
erlaubt ihrerseits die Untersuchung von
Stoffwechselvorgängen in vivo.
Der neue Magnetresonanztomograph an
der Klinik für Diagnostische Radiologie wird
vornehmlich in der Krankenbetreuung ge
nutzt werden, aber auch für die klinisch an
gewandte Forschung. Die Klinik ist mit der
MRTaneinerReihevon Forschungsvorhaben
des Bereiches Medizin sowie an einer inter
nationalen Studie beteiligt. Durch die MRS





Das Historische Seminar im Herbst '93/
Im Gespräch mit Prof. Dr. Ulrich v. Hehl
Ulrich von Hehl (Jahrgang 1947, Dr. phil.,
Professor für Neuere und Neueste Ge
schichte, komm. Leiter des Fachbereichs
G e s c h i c h t e ) F o t o : K ü h n e
Es könnte die Zeit der Historiker sein. Auf
arbeitung des Vergangenen, lautet eines
der Losungsworte dieser Umbruchzeit. Wie
kann sich da das im Neuaufbau befindliche
Historische Seminar einer traditionsreichen
Universität einbringen? Die Öffentlichkeit er
wartet Aufklärung und Aufhellung. Und bei
des könnte auch für die Geschichtswissen
schaft selbst gelten, obliegt ihr es doch, den
Schatten von selbstverschuldeter Unmün
digkeit, der auf ihr liegt, loszuwerden.
v. Hehl: Ohne Zweifel gehört(e) das Fach
Geschichte zu den ideologisch belasteten
Fächern an der Universität Leipzig. Das hat
ja auch dazu geführt, daß die Professuren
neu ausgeschrieben und großenteils neu
besetzt wurden. Allerdings: Eine kritische
Geschichtswissenschaft, wie sie heute be
trieben wird, versteht sich nicht als eine
ideologie- oder herrschaftsstabilisierende
Disziplin. Statt dessen will sie es Studenten
ermöglichen, historische Phänomene kritisch
zu erforschen und die dabei gewonnenen
Erkenntnisse für das Verständnis von Ge
genwart und die Gestaltung von Zukunft
nutzbar zu machen, also gewissermaßen im
Sinne des Wortes von Jacob Burckhardt,
„durch Erfahrung nicht so wohl klug für ein
andermal, als vielmehr weise für immer [zu]
werden". Insofern könnte die Aufgabe der
Zeitgeschichtsforschung hier in Leipzig bei
der Aufarbeitung des Geschehens der letz
ten 45, oder sollten wir sagen: der letzten 60
Jahre darin bestehen, zunächst einmal un
voreingenommen zu prüfen, was sich tat
sächlich ereignet hat. Die Fragen dürften
nicht zuletzt den Brennpunkten des Ge
schehens an der Universität, in der Stadt,
aber natürlich auch darüber hinaus im Land
Sachsen und in den Territorien der früheren
DDR gelten.
Ob man freilich von der Geschichtswis
senschaft eine sehr wesentliche Hilfe für die
augenblicklich zu beobachtenden gesell
schaftlichen Probleme erwarten darf, isteine
andere Frage. Man wird sicher die Rolle der
Wissenschaft im allgemeinen und die der
Geschichtswissenschaft im besonderen
nicht überschätzen dürfen. Und man wird
nicht unterschätzen dürfen, daß offenkun
dig jede Generation das Recht für sich rekla
miert, ihre eigenen Fehler zu machen. Es ist
also keineswegs so, daß sie aus den Erfah
rungen früherer Generationen unbedingt
lernen will. Dabei wird man sich an das
traurig stimmende Wort von Hegel erinnern,
daß man aus der Geschichte ja eigentlich
nur lernen könne, daß die Menschen nichts
aus ihr gelernt hätten. Aber das müßte uns ja
nicht hindern, trotzdem zu versuchen, nüch
tern hinter die Kulissen zu blicken und in
einer rationalen, methodisch kontrollierten
Erhellung von Vergangenheit neuer Legen
denbildung vorzubeugen.
Lassen sich da schon genauer For
schungsfelder abstecken, Profile und The
men benennen?
v. Hehl: Es gibt zunächst ein starkes zeit
geschichtliches Interesse am Historischen
Seminar. Dashängtauch mit der Ausrichtung
der beiden Professuren für neuere und
neueste Geschichte und mit deren Inhabern
zusammen. Fragen der DDR-Geschichte
wird demnach ein zentraler Stellenwert zu
kommen. Da ist noch sehr viel aufzuarbeiten.
Das gilt übrigens nicht nur für die Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg, sondern auch für
die Geschichte Sachsens, Leipzigs und auch
der Universität während des Dritten Rei
ches. Ich könnte mir vorstellen, daß gerade
auch der vergleichende Blick auf die Zeit vor
und nach 1945 unser Geschichtsbild, unsere
Vorstellungen über Vergleichbares und Un
terschiedliches in den beiden totalitären
Systemen auf deutschem Boden deutlicher
konturieren würde. Das bedeutet natürlich
nicht, daß über diesem Forschungsschwer
punkt etwa andere historische Forschungs
felder, insbesondere aus früheren Epochen
und selbstverständlich über Deutschland
hinausgreifend, vernachlässigt würden. Das
ist schon angesichts der übrigen im Histo
rischen Seminar zusammengeschlossenen
Professuren für Ur- und Frühgeschichte, Alte
Geschichte, Mittelalterliche Geschichte,
Mittelalterliche und byzantinische Ge
schichte, Sächsische Landesgeschichte,




Hilfswissenschaften und Fachdidaktik Ge
schichte selbstverständlich. Über die For
schungsschwerpunkte und künftigen For
schungsvorhaben der Kollegen kann ich
natürlich keine allgemeinen Aussagen
treffen.
Schließt aber die Erneuerung in einem
Fach, ehe es zu seiner neuen Tagesord
nung übergeht, nicht die Aufgabe mit ein,
sich auch mit dem bislang vorherrschenden
theoretischen Instrumentarium - ich denke
z. B. an die allmächtige Klassenkampftheorie
oder die Theorie von der gesetzmäßigen
Abfolge der Gesellschaftsformationen - kri
tisch auseinanderzusetzen? Könnte sich
daraus nicht ein Lehrstück in Sachen Über
windung von Dogmatismus ergeben?
v. Hehl: Niemand, der Lust und Neigung
dazu verspürt, ist gehindert, sich kritisch mit
dem historischen Materialismus auseinan
derzusetzen oder sich dessen methodischen
Instrumentariums auch weiterhin zu bedie
nen. Ohnehin erweist sich die Erklärungs
kraft einer geschichtswissenschaftlichen
Methode erst im wissenschaftlichen Diskurs,
wie sich am Beispiel der Bauernkriegsfor
schung besonders gut zeigen läßt. Aber ich
habe nicht den Eindruck, daß hierfürzurZeit,
gerade auch bei ostdeutschen Kollegen,
ein besonderes Bedürfnis vorhanden ist.
Auf jeden Fall will keiner zu Zuständen
zurück, in denen die erwünschten For-
schungsergebnisse durch Parteitagsbe
schlüsse vorgegeben werden.
Zu den Leipziger Traditionen zählte auch
der universal- und kulturgeschichtliche und
in jüngerer Zeit der revolutionsgeschichtliche
Ansatz. So notwendig es erscheint, Ein
seitigkeiten der Ausrichtung durch einen
Neuansatz, durch andere Blickwinkel zu
überwinden, so unerläßlich scheint es doch
auch für eine tiefgreifende Aufarbeitung, die
Kontinuität des wissenschaftlichen Diskurses
zu sichern, und zwar durch Kritik und nicht
bloß durch Wechsel des Paradigmas. Wie
steht es damit?
v. Hehl: Der kultur- und universalge
schichtliche Zweig der Geschichtswissen
schaft war immer nur ein Teil der Leipziger
Geschichtswissenschaft, wenngleich einer,
der weit über die Grenzen Leipzigs hinaus
Aufsehen erregt hat. Ich denke an Namen so
unterschiedlicher Gelehrter wie Karl Lamp
recht, Walter Goetz, Walter Markov oder
Manfred Kossok, die Bedeutendes geleistet
haben. Aber die Ausrichtung ihrer For
schungen war selbstverständlich an ganz
bestimmte wissenschaftliche Interessen und
Umfeldbedingungen gebunden, die sich
nicht ohne weiteres in die künftige For
schungslandschaft übertragen lassen. Die
hier 1991/92 tätige Strukturkommission, de
ren Empfehlungen dem Zuschnitt der jetzi
gen Professuren zugrunde liegen, war je
denfalls der Meinung, daß die kultur- oder
universalgeschichtliche Perspektive keines
eigenen Lehrstuhls mehr bedürfe. Dies
schließt im übrigen nicht aus, daß entspre
chende Forschungen auch künftig betrie
ben werden können. Jeder Professor kann
das selbstverständliche Recht beanspru
chen, im Rahmen seines Lehrgebiets eige
ne Forschungsakzente zu setzen. Die er
wähnte Entscheidung der Fach- und
Strukturkommission trägt im übrigen der
Tatsache Rechnung, daß die zunehmende
Spezialisierung unseres Fachs es kaum noch
möglich macht, in dieser Generalisierung
weite historische Bereiche zu überblicken.
Nebenbei gesagt ist auch Karl Lamprecht
mit seiner Art der Geschichtsbetrachtung
bei seinen Zeitgenossen auf sehr viel Wider
spruch gestoßen. Daß es dennoch verlok-
kend wäre, eine solche universalgeschicht
liche oder, wie man dann später einschrän
kend gesagt hat, kulturgeschichtliche Per
spektive auch künftig anzubieten, will ich
konzedieren. Die Professur für Vergleichen
de Geschichtswissenschaft/1 bero-Amerika-
nische Geschichte ist so gewissermaßen
eine Reverenz gegenüber dieser früheren
Leipziger Tradition.
So müssen wir uns also in den Trend
schicken, daß vom Historiker immer kleinere
Zeiträume in den Blick genommen werden
und die Gesamtschau allmählich verloren
geht?
v. Hehl: Der Trend scheint in der Tat in
Richtung einer immer stärkeren Spezialisie
rung zu gehen. Ich selbst bedauere das,
sehe aber angesichts dessen, was tagtäglich
an Fachliteratur erscheint und zur Kenntnis
genommen werden muß, daß man sich die
sem Trend auf Dauer kaum entgegenstellen
kann. Um so mehr ist es erstrebenswert, daß
sich die einzelnen Fachvertreter bemühen,
über ihre jeweiligen Spezialgebiete hinaus
ein breiteres Spektrum anzubieten. Gerade
hieran der Universität istzu spüren, wie sehr
Europa, und nicht nur Europa, zusammen
wächst und wie sehr wir auf den Austausch,
den geistigen und auch personellen Aus
tausch mit dem Ausland, angewiesen sind.
Aber jene globale universalgeschichtliche
Perspektive scheint mir der Vergangenheit
anzugehören.
Andererseits - ich verweise auf die im
Grundgesetz verankerte Freiheit in For
schung und Lehre-steht es jedem Kollegen
frei, die Schwerpunkte dort zu setzen, wo er
sich den größten wissenschaftlichen Ertrag
verspricht. In welchem Maße daraus eine
spezielle Ausrichtung des Lehrstuhls er
wächst, wird sich erst im Laufe der nächsten
Jahre zeigen. Daß dabei auch bestimmte
Neigungen und Steckenpferde eine Rolle
spielen können, liegt auf der Hand; der
Verzicht auf sie kann nicht das Ziel sein.
Ein solch spezielleres Gebiet könnte die
Leipziger Universitätsgeschichte sein?
v. Heft/: Zwar ist in der neuen Struktur nicht
eigens eine Stelle dafür vorgesehen, aber
wir haben ein großes Interesse daran, die
Universitätsgeschichte wieder verstärkt in
den Blick zu nehmen. Und dies auch im
Hinblick auf das 600jährige Universitäts
jubiläum im Jahre 2009. An der Universität
wurde hierzu eine Arbeitsgruppe eingerich
tet, zu der unser Kollege Siegfried Hoyer
zählt, der sich nach seiner Emeritierung
zusammen mit Mitarbeitern verstärkt der
Universitätsgeschichte annehmen wird. Ich
habe keinen Zweifel daran, daß dieses
Thema auch im Lehrbetrieb der Universität
an Bedeutung gewinnen und zunehmend
auch in Magister-, Examens- und Doktorar
beiten behandelt werden wird. Das könnte
und sollte fächerübergreifend geschehen,
so daß hier neben der Historie auch die
Kunstgeschichte, die Literaturwissenschaft
und andere Disziplinen in Erscheinung tre
ten können.
Ist die neue Struktur bereits gefunden, wie
ist der Stand der Berufungen und Besetzun
gen der Hochschullehrerstellen?
v. Heft/: Zum Historischen Seminar zählen
13 Professuren - acht C4- und fünf C3-
Professuren. Sie sind folgendermaßen be
setzt:
Ur- und Frühgeschichte (Sabine Rieck-
hoff), Alte Geschichte (Charlotte Schubert),
Mittelalterliche Geschichte (Franz-Reiner
Erkens), Mittelalterliche und byzantinische
Geschichte (Klaus Matschke), Sächsische
Landesgeschichte (Wieland Held), Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte (Hartmut Zwahr),
Neuere und Neueste Geschichte (Ulrich von
Hehl), Neuere und Zeitgeschichte (Günther
Heydemann), Ost- und südosteuropäische
Geschichte (Wolfgang Höpken), Historische
Hilfswissenschaften (Thomas Vogtherr) und
Fachdidaktik Geschichte (Bernd Schöne
mann). Für die Professuren Geschichte der
frühen Neuzeit und Vergleichende Ge-
schichtswissenschaft/lbero-Amerikanische
Geschichte laufen zur Zeit die Besetzungs
verfahren.
Ich denke, mit den bereits früher hier
Tätigen und den neuberufenen Kollegen
aus Bonn, Braunschweig, Erlangen, Kiel,




eine gute Mischung ergeben, von deren
wechselseitigen Erfahrungen das Histori
sche Seminar nur profitieren kann. Man spürt
dies etwa an Überlegungen, die darauf ab
zielen, das Studium weniger zu verschulen
und stärker die Eigeninitiative der Studieren
den zu fördern. Das könnte sich auch darin
ausdrücken, daß wir von dem Zuviel an
Lehrveranstaltungen wegkommen, von der
Übermenge an Scheinen, die in der Vergan
genheit vorgelegt werden mußten. Wir sind
uns darüber im klaren, daß wir anspruchs
vollere Veranstaltungen mit entsprechend
qualifizierten Scheinen anbieten müssen.
Es muß erreicht werden, daß die Studie
renden auf der Grundlage eines allgemein
verbindlichen Fächerkanons möglichst zü
gig zu einem Studienabschluß gelangen.
Dabei soll auch mit einer breiten Palette von
Spezialisierungsmöglichkeiten den unter
schiedlichen beruflichen Zielen entsprochen
werden. Die Ausbildung von Geschichts
lehrern, ohnehin ein drängendes Problem
nicht nur der sächsischen Schulpolitik, wird
dabei eine zentrale Aufgabe sein.
Wie steht es mit den Berufsaussichten,
wenn man das Fach Geschichte studiert
hat?
v. Hehl: Ich sage den Studierenden oft
etwas salopp: Geschichte ist eine brotlose
Kunst. Ich meine damit, man sollte das Fach
nur studieren, wenn man ein starkes Interes
se dafür aufbringt und entsprechende Lei
stungen vorweisen kann. Die Verwendungs
möglichkeiten für qualifizierte Absolventen
sind aber größer, als viele meinen. Neben
den gewissermaßen klassischen Berufen
des Lehrers, Bibliothekars, Archivars gibt
es, insbesondere seit der Einführung der
Magisterabschlußprüfung, eine Fülle von
Berufen, die den Absolventen offenstehen,
etwa im Journalismus, in der Öffentlichkeits
und Volksbildungsarbeit und in den letzten
Jahren zunehmend auch im Bereich von
Banken und Wirtschaftsunternehmungen.
Angeboten werden der Studiengang
Staatsexamen und der Magisterstudien
gang, der den alten Diplom-Studiengang
ersetzt, und dies mit einer sehr bezeichnen
den Veränderung: Es wird künftig den Ein-
Fach-Studenten nicht mehr geben, sondern
man studiert Geschichte (im Haupt- oder
Nebenfach) nur noch in Kombination und
einem anderen Fach.
Mittelfristig rechne ich infolge der zweifel
los wachsenden Zahl der Abiturienten und
der zahlenmäßig noch nicht abzuschätzen
den .Seniorenstudenten' mit deutlich stei
genden Immatrikulationen - zur Zeit liegen
sie an unserem Fachbereich bei etwa
90 Ersteinschreibungen für das Winterse
mester 1993/94, deutlich mehr als in den
früheren Semestern; die Gesamtzahl der Ge
schichtsstudenten betrug im Sommerse
mester 676 -, was dann freilich auch der
Leipziger Universität das Problem der
Vermassung bescheren würde. Dies ist an
gesichts der wahrlich beengten räumlichen
Verhältnisse, der unbefriedigenden Biblio
thekssituation und der mageren materiellen
Ausstattung eine etwas bedrückende Vor
stellung, zugleich aber eine echte Heraus
forderung. Erfreulich, daß es am Fachbereich
eine sehr weitgehende Bereitschaft zu
kollegialer Zusammenarbeit gibt, um mit all
diesen Problemen fertigzuwerden. Es ist der
feste Wille aller, die Einheit des Fachs nach
Inkrafttreten des neuen Sächsischen Hoch
schulgesetzes in einem Historischen Semi
nar zu bewahren, womit nicht nur in der
Bezeichnung an alte Leipziger Traditionen
angeknüpft werden soll. Förderung von au
ßen ist hierbei höchst willkommen. Ich nen
ne hier als Beispiel die Horst-Springer-Stif
tung, das Legat eines historisch sehr inter
essierten gebürtigen Leipziger Geschäfts
mannes, mit dessen Hilfe die Forschungs
arbeit der Leipziger Historiker wesentlich
unterstützt wird.
Mit Prof. Dr. Ulrich von Hehl
sprach Volker Schulte
Der weiteren Ausgestaltung der Beziehun
gen galt im August der Besuch des Pro
rektors für Lehre und Studium der Universi
tät Leipzig, Prof. Dr. Dr. Günther Warten
berg, an der Kent State University/Ohio und
an der Ohio University in Athens.
Im ersteren Falle handelte es sich um
einen Gegenbesuch, hatte doch die Präsi
dentin der Kent State University, Frau Prof.
Carol Cartwright, am 9. Juli die Universität
Leipzig besucht und gemeinsam mit Rektor
Prof. Dr. Cornelius Weiss ein erneuertes
Partnerschaftsabkommen unterzeichnet. Die
Vereinbarung sieht einen Austausch von
Wissenschaftlern, Studenten und Projekten
in verschiedenen Fachbereichen vor - z. B.
in der Amerikanistik/Anglistik, Germanistik,
Psychologie. Physik/Geologie, Chemie/Bio
chemie, Mathematik und Erziehungswis
senschaft. So hatte Prof. G. Shreve an der
Sektion TAS den Karl-Bruggmann-Lehrstuhl
inne und hielt Lehrveranstaltungen zur eng
lischen Übersetzungswissenschaft.
Zwischen Athens und Leipzig bestehtzwar
noch kein offizieller Partnerschaftsvertrag,
aber es gibt rege wissenschaftliche Kontak
te. Ausdruck dafür war jüngst ein Sommer
kurs in Athens für 15 Leipziger Graduierte
und Studenten (Vergl. „Nice to meet you,
Athens" in diesem Heft). Und auch der
Austausch von Wissenschaftlern, ein
schließlich Promovenden, gehört dazu.
Nachdem im Sommersemester Prof. R.
Stewart am Fachbereich Medien- und
Kommunikationswissenschaften/Journalistik
gelehrt hat, wird dort im Wintersemester
Frau Prof. P. Westfall erwartet, die zu Graphic
Design und Magazine Editing and Produc
tion in the U. S. Vorlesungen und Seminare
halten wird. Im Frühjahr sind Gastvorlesun
gen von Historikern aus Athens zur Zeit
geschichte Rußlands vorgesehen.
Während seines Aufenthaltes in den USA
führte Prof. Wartenberg außerdem Gesprä
che im Rahmen des International Visitor
Program an der Temple University, an der
University of Pennsylvania und der La Salle




wie in Frankreich zu Hause
Erste Französische Sommeruniversität
an der Universität Leipzig
Eröffnung der Sommeruniversität im Hörsaal 19;
v.l.n.r: Daniel Parfait, Eckhard Noack, Frederic Baieine du Laurens
u n d G ü n t h e r W a r t e n b e r g . F o t o : K ü h n e
Manch einer wird sich gewundert haben,
warum ab Anfang September zwei Wochen
lang die Trikolore, die Europafahne und die
deutsche Fahne vor dem Hauptgebäude
der Universität wehten. Zum ersten Mal in
Deutschland führte die Kulturabteilung der
Französischen Botschaft in Zusammenar
beit mit dem Bereich Romanistik i. G. und
dem Institut Francais de Leipzig, unterstützt
vom Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst und von der Uni
versität Leipzig, eine französische Sommer
universität durch.
Sie stand unter der Schirmherrschaft des
französischen Botschafters in Deutschland,
Herrn Bertrand Dufourcq, des Sächsichen
Staatsministers für Wissenschaft und Kunst,
Herrn Prof. Dr. Hans Joachim Meyer, und
des Rektors der Universität Leipzig, Herrn
Prof. Dr. Cornelius Weiss.
Zu den aus mehr als dreihundert Bewer
bern ausgewählten 120 Teilnehmern zähl
ten Studenten, Lehrer, wissenschaftliche
Mitarbeiter, Berufstätige aus vielen Berei
chen.
Bereits die feierliche Eröffnung am Mor
gen des 6. September 1993 im Hörsaal 19,
in dem bei seinem denkwürdigen Besuch
an der Universität Leipzig im Dezember
1990 der französische Staatspräsident
Frangois Mitterand weitreichende Unterstüt
zung fürStudien-und Forschungsaufenthalte
in Frankreich und die Einrichtung eines Insti
tuts Frangais in Leipzig versprochen hatte,
trug diesem nicht nur deutsch-französischen,
sondern auch europäischen Anliegen des
interkulturellen Gedanken- und Erfahrungs
austausches Rechnung. Die Sommeruni
versität als neue Akzente setzende deutsch
französische Initiative wurde von den Fest
rednern in Anwesenheit zahlreicher promi
nenter Gäste, darunter derfranzösische Ge
neralkonsul in Leipzig, Herr Frederic Baieine
du Laurens, entsprechend gewürdigt.
Herr Daniel Parfait, Botschaftsrat und Lei
ter der Kulturabteilung der Französischen
Botschaft, betonte: „Mitdieserfranzösischen
Sommeruniversität wird nicht nur angestrebt,
Kenntnisse über die Kultur, die sozialen In
stitutionen, die Technologie oder die Spra
che des Nachbarlandes Frankreich zu ver
mitteln, sondern auch Verständnis für das
Fremde in der Kultur des anderen zu erzie
len, gegenseitige Verständigung zu fördern
(...). Nicht zuletzt geht es darum, zugleich
Handlungskompetenz in dem für Sie zwar
nicht total fremden, aber auch nicht völlig
vertrauten Kulturraum Frankreich zu erlangen.
Denn die Völker Europas bilden heute
eine Schicksalsgemeinschaft, und die Auf
gaben, vor denen sie stehen, sind keines
wegs einfach zu lösen."
Herr Staatssekretär Eckhard Noack vom
Sächsischen Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst ging aus von den langen
Traditionen sächsisch-französischer Bezie
hungen, den Traditionen des Studiums fran
zösischer Sprache und Kultur an der Univer
sität Leipzig, so am 1909 von Karl Lamprecht
gegründeten Institut für Kultur- und Univer
salgeschichte, um dann anhand konkreter
Beispiele aus der unmittelbaren Gegenwart
das sehr frühzeitige Interesse der französi
schen Seite an einer Aufnahme und Vertie
fung der Zusammenarbeit mit sächsischen
Hochschulen und Forschungseinrichtungen
zu würdigen.
Herr Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg,
Prorektor für Lehre und Studium der Univer
sität Leipzig, ging auf das wachsende Be
wußtsein der Notwendigkeit „des Wahrneh
mens des anderen, damit dieses nichtfremd
bleibt, als eine unabdingbare Vorausset
zung für ein offenes europäisches Denken"
ein und kennzeichnete die Sommeruniver
sität als „deutliches Wegzeichen für die
Möglichkeiten auch der Romanistik an un
serer Universität. Sie ist eine Herausforde
rung, sie ist ein Gradmesser, sie ist auch für
unsere Erfahrungen sehr wichtig, die wir mit
diesen Veranstaltungen haben werden und
haben müssen. Sie ist aber auch für uns ein
Ausdruck unseres Nachdenkens über das
weitere Profil der Universität Leipzig."
Anschließend stellte Herr Prof. Dr. Gerd
Wotjak, Leiter des Bereiches Romanistik i. G.,
der als einer der Organisatoren die Mode
ration übernommen hatte, den viel gelese
nen und international sehr bekannten So
ziologen Alain Touraine, Professor und
Studiendirektor an der Ecole des Hautes
Etudes en Sciences Sociales (Paris), vor. Er
hielt einen von den Anwesenden mit Span
nung verfolgten simultan übersetzten Eröff
nungsvortrag zum Thema „Integration
europeenne et identite nationale", ein Ge
danke, der alle Veranstaltungen der
Sommeruniversität durchziehen sollte.
Der Empfang am Abend des 6. Septem
ber im Institut Frangais mit einem Vortrag
von Frau Dr. Christiane Deussen über „Die
deutsch-französischen Kulturbeziehungen",
der von Frau Dr. Claudine Delphis, der
Direktorin des Instituts Frangais, in Anwe
senheit von Herrn Prof. Dr. Cornelius Weiss,
von Herrn Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg
und von Herrn Peter Gutjahr-Löser, Kanzler
der Universität, und weiterer Persönlichkei
ten der Stadt Leipzig gegeben wurde, war
ein weiterer, doch nicht der letzte Höhe
punkt während der zwei Wochen.
Den Teilnehmern der Sommeruniversität
wurde sehr viel abverlangt: vormittags
Sprachkurse, deren Gestaltung in den Hän-
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Prof. Dr. Alain Touraine beim Vortrag im
H ö r s a a l 1 9 F o t o : K ü h n e
den eines aus fünfzehn französischen und
fünf deutschen Kollegen bestehenden
Teams unter der Leitung von Herrn Francis
Yaiche, Ausbildungsleiter des „Bureau pour
l'Enseignement de Langue et Civilisation
Frangaises ä l'Etranger" nach der Sprach
trainingsmethode „Simulation globale" lag,
nachmittags Vorträge, Workshops, Podi
umsdiskussionen zu Themen aus Politik und
Gesellschaft, Medien und Kommunikation,
Philosophie, Literatur, Chansons. Dazu ge
hörten:
- „Vorbilder, Spiegelbilder, Zerrbilder.
Deutschland und Frankreich im gegensei
tigen Bezug" (Matthias Middell),
- „Nach den letzten Parlamentswahlen in
Frankreich? Die Veränderungen der franzö
sischen politischen Landschaft" (Jeröme
Vaillant),
- „Die neuen Werte in der französischen
Politik: Was ist von den Werten der Linken
geblieben?" (Jean-Rene Ladmiral, Jeröme
Vaillant, Nicole Parfait, Klaus Bochmann),
- „Frankreich, Deutschland und Europa.
Visionen einer neuen Geopolitik des Konti
nents" (Michel Korinman),
-„Berufspflicht der Journalisten und Verant
wortung der Presse: Von der Jagd nach
dem Sensationellen zur objektiven Darstel
lung der Tatsachen" (Gilbert Casasus, Lucas
Delattre, Michel Cullin, Manfred Mayer).
- „Was ist Postmoderne? Gedanken zur
Postmoderne in Literatur, Theater, Kunst,
Architektur" (Alfonso de Tora),
- „Die Grundlagenforschung in Frankreich -
Vorstellung der wichtigsten Forschungsein
richtungen" (Raymond Seltz),
- „Die deutsch-französische Zusammenar
beit am Beispiel des Deutsch-Französischen
Hochschulkollegs" (Jean David),
- „Die deutsch-französischen Wirtschafts
beziehungen - Zur französischen Präsenz
in den neuen Bundesländern" (Eric Veaux),
- „Ecriture feminine/ecriture masculine in
der französischen Gegenwartsliteratur"
(Edgar Mass),
- „Jean-Paul Sartre - ein moderner Quer
denker?" (Vincent von Wroblewsky),
- „Das französische Hochschulsystem und
die Möglichkeiten materieller Unterstützung
von Studienaufenthalten in Frankreich"
(Josiane Ejderyan/Christiane Schmeken),
- „Aufgaben und Ziele des deutsch-franzö
sischen Jugendwerks/Die deutsch-franzö
sische Erfahrung und interkulturelles Ler
nen" (Rudolf Herrmann,Bernard Viale),
- „Deutsch-französische Dialoge in einer
Frage mit vielen Dissonanzen: Was ist die
Nation?" (Kian-Harald Karimi).
Noch viele andere wären zu nennen, so
war zum Beispiel auch Herr Pierre Delfosse,
der Direktor der berühmten TGV, in Leipzig.
Abgerundet wurden diese hochinteres
santen Nachmittage durch die Abendver
anstaltungen im Institut Frangais, zu deren
herausragendsten wohl der Vortrag von
Herrn Jean-Pierre Chevillot „Die europäi
sche Dimension der Forschungspolitik und
die Entwicklung Frankreichs", die Lesungen
der Herren Michel Besnier und Alain
Dugrand, der Frangois Truffaut gewidmete
Filmabend, das Konzert von Herrn Jean-
Marie Hummel und Frau Liselotte Hamm,
der Vortrag von Herrn Jean-Louis Lepretre
zur regionalen Kulturpolitik am Beispiel des
Burgund (mit Weinprobe!) gehörten.
Insgesamt wirkten neben den Sprach
lehrkräften an der Sommeruniversität fünf
zig bekannte Wissenschaftler, Publizisten,
Schriftsteller, Persönlichkeiten des öffentli
chen Lebens, Lehrkräfte aus verschiedenen
Bereichen, davon sechsunddreißig aus
Frankreich, vierzehn aus Deutschland, als
Referenten mit. Es gab von französischen
Studenten betreute Ausstellungen, Video
vorführungen, zwei Lesecafes, in denen
französische Tageszeitungen auslagen,
selbst die Sendungen des Fernsehkanals
ARTE konnten von morgens bis abends im
Hörsaal 7 gesehen werden. In Leipzig war
man für zwei Wochen wie in Frankreich zu
Hause.
Gleichzeitig kam es zu für die künftige
Gestaltung der Beziehungen unserer Uni
versität zu französischen Einrichtungen
nützlichen Begegnungen. So empfing
Magnifizenz Prof. Dr. Cornelius Weiss Herrn
Prof. Dr. Jean-Pierre Chevillot, den Vizeprä
sidenten des Obersten Rates für Forschung
und Technologie (Paris), der anschließend
ein Gespräch mit Herrn Prof. Dr. Lothar
Beyer vom Fachbereich Chemie hatte. Herr
Prorektor Prof. Dr. Günther Wartenberg
empfing Herrn Prof. Dr. Jean David, den
Präsidenten des Deutsch-Französischen
Hochschulkollegs, von dem bereits zum
dritten Mal ein Programm für französische
Germanistikstudenten und Leipziger Roma
nistikstudenten gefördert wird. Es kam nicht
nur zu einer Begegnung mit den dafür Ver
antwortlichen der Germanistik und Roma
nistik, Frau Dr. Antonia Opitz und Frau Dr.
Sylvia Richter, sowie betroffenen Studenten,
sondern zugleich mit Herrn Prof. Dr. Klaus
Lange von der Wirtschaftswissenschaftlichen




deutsch-französischen Studiengang mit der
Universität Lyon II laufen. Herr Prof. Dr. Ray
mond Seltz, Direktor der Zweigstelle des
nationalen Forschungszentrums (CNRS) in
Bonn, konnte sich in einem Gespräch mit
Herrn Dr. Behn über Probleme des Fachbe
reiches Physik informieren.
Eine ganz große Überraschung gab es
am letzten Tag nach einer ersten Auswer
tung der Sommeruniversität durch Herrn
Michel Cullin und der Überreichung der von
der Französischen Botschaft und der Uni
versität Leipzig ausgestellten Zertifikate
durch Herrn Prof. Dr. Dr. Wartenberg: Kurz
fristig konnten mit Unterstützung von Air
France die Chansonsängerin Anne Barbier
und der Pianist Thierry Boulanger für ein
Konzertprogramm mit bekannten französischen
Chansonsgewonnen werden-ein begeistertes
Publikum forderte viele Zugaben.
Herzlich gedankt sei an dieser Stelle allen,
die mit großem persönlichen Einsatz zum
guten Gelingen der Sommeruniversität bei
trugen, ganz besonders Herrn Dr. Alain Sau-
val, dem Leiter des Referats für Hochschul
angelegenheiten an der Kulturabteilung der
Französischen Botschaft in Bonn, der für die
Gesamtkonzeption und Organisation ver
antwortlich war und der abschließend äu
ßerte: „Die französische Sommeruniversität
an der Universität Leipzig ist, sagen wir es
schlicht und einfach, ein Erfolg gewesen.
Das verdanken wir nicht nur den Teilneh
mern und den Teilnehmerinnen, sondern
auch den hiesigen Organisatoren ...
Wir werden gemeinsam mit den deut
schen Kollegen in den kommenden Wochen
und Monaten eine Auswertung derSommer-
universität vornehmen und daraus Schlüsse
ziehen, um diesem einmaligen Unterneh
men Zukunftsperspektiven zu geben. Wir
werden alles tun, um nächstes Jahr oder
übernächstes Jahr eine zweite französische
Sommeruniversität zu veranstalten. ... Die
Teilnehmer der Sommeruniversität sollen
wissen, daß wirauch in Zukunftunser Bestes
tun werden, um ihnen zu helfen, ihre Pläne,
sei es für einen Beruf oder ein Weiterstudium
bei uns in Frankreich, zu verwirklichen."
Dr. Sylvia Richter
Im Rahmen des Professorenaustausches
zwischen der Bundesrepublik Deutschland
und der Republik Österreich weilten vom
16.6.-19.6.1993 bzw. 4.7.-8.7.1993 Frau
Prof. M. Iliescu, weltweit bekannte roma
nistische Sprachwissenschaftlerin, als Gast
des Bereiches Romanistik i. G. sowie Frau
Prof. A. Schmid, Direktorin des Übersetzer
und Dolmetscher-Instituts, als Gast der Abt.
Romanische Übersetzungswissenschaft
(Bereich Sprach- und Übersetzungswis
senschaft i. G.), beide von der Universität
Innsbruck, zu mehreren, mit großem Inter
esse aufgenommenen Fachvorträgen in
Leipzig. Durch den Besuch wurden die mit
dem Studienaufenthalt von Prof. G. Wotjak
im März 1992 in Innsbruck geknüpften Be
ziehungen vertieft. Im Ergebnis dieses Be
suches wurde Leipzig eingeladen, sich als
einzige deutsche Universität in ein weiteres
laufendes ERASMUS-Programm zu inte
grieren.
Damit wären die Leipziger Romanisten
beider Bereiche in 17 ERASMUS- sowie
LINGUA-Programme einbezogen, z. T. als
Hauptkoordinator. Rechnet man die Mög
lichkeit hinzu, die das Deutsch-Französi
sche Hochschulkolleg sowie die speziellen
Förderprogramme des DAAD (für Roma
nistik, aber auch Hispanistik) nunmehr auch
den Leipziger Studentinnen eröffnen, so
stehen den Studenten romanischer Spra
chen und Kulturen jährlich etwa 100 vom
DAAD wie von der EG unterstützte Stu
dienplätze im romanischsprachigen euro
päischen Ausland zur Verfügung. Zugleich
kommen ca. 70 ausländische Studentinnen
aus diesen Ländern an unsere Alma mater,
in der Regel, um ihre Deutschkenntnisse zu
verbessern; sie werden daher auch vor al
lem von den Germanisten, aber auch von
Kollegen der Sektion TAS in Spezialkursen
Übersetzen, Übersetzungswissenschaft
etc., betreut.
Die wachsende internationale Akzeptanz
der romanistischen Lehre wie Forschung
sowie die Unterstützung für deren weitere
Profilierung wird aber auch durch den Be
such von mehreren Gastprofessoren aus
Frankreich, Italien und Spanien im Bereich
der Literaturwissenschaft und Linguistik un
terstrichen. Hierbei wirkt sich die stetige
Zusammenarbeit mit Vertretern der Franzö
sischen Botschaft, vor allem des Institut
Francais, mit dem Generalkonsul Italiens in
Leipzig und mit der Kulturabteilung der Spa
nischen Botschaft sehr förderlich aus. Die
ser Unterstützung ist es u. a. auch zu dan
ken, daß die an unserer Universität angesie
delte asesora lingüistica, Frau Aurora
Iglesias, ab Herbst verstärkt für den Bereich
und den Freistaat Sachsen tätig sein wird
und dem Bereich Romanistik ein Gastlektor
aus Italien und Portugal zur Verfügung ge
stellt werden sollen. Im Bereich ist seit zwei
Jahren Frau Nuria Borda als von der Gene
ralität in Barcelona bezahlte Lektorin für
Katalanisch tätig.
Auf dem bevorstehenden IV. Internationa
len Kolloquium zur hispanistischen Sprach
wissenschaft (22-25.11.1993) stellen Wis
senschaftler unserer romanistischen Berei
che neuere Forschungsergebnisse vor und
diskutieren mit mehr als 50 Gastreferenten
(darunter aus Mexiko, Japan, Brasilien, Spa
nien, Portugal und Belgien) über aktuelle
Forschungsentwicklungen. Zum Kolloquium
können außerdem über zwanzig Spanisch
lehrer aus dem Bereich des Kultusministe





In der Zeit vom 13. Juli bis 15. Juli 1993
waren Herr Ernest Deraco, Directeur Delegue
der Graupe Enseignement International des
Affaires, und Frau Christa Hertle, ERASMUS-
Bauftragte für Deutschland der Ecole Su-
perieur de Commerce Marseille, an der Wirt
schaftswissenschaftlichen Fakultät zu Gast.
Gegenstand des Besuches war der weitere
Ausbau der Beziehungen über den schon
vorhandenen Austausch von Studenten im
ERASMUS-Programm hinaus. Beraten wur
den die gegenseitige Anerkennung von
Studienleistungen beim Austausch von Stu
denten bis hin zur Möglichkeit der Vergabe
von „Doppeldiplomen"; die Durchführung
von Aufbaustudienkursen für Absolventen






Als Gastprofessor an der Theologischen Fakultät:
0. V. Jathanna aus Bangalore
Mir war Leipzig früher wenig bekannt. Es war
mein erster Besuch wie auch Aufenthalt in
Leipzig. Eine Gastprofessur war es, die mich
für das Sommersemester 1993 nach Leipzig
brachte, vermittelt durch die Ev.-Luth. Mission
in Niedersachsen (Hermannsburg/Hildesheim)
und die Ev.-Luth. Mission (Leipzig). Für mei
ne Vorlesungen wurde das Thema „Indisch
christliche Theologie als/im Dialog" gewählt.
Damit verband sich die Hoffnung, die Ähn
lichkeiten und Unterschiede in den theologi
schen Reflexionen zwischen den Haupt
richtungen der europäischen Theologie und
der indisch-christlichen Theologie - metho
disch wieauchinhaltlich-besserzu verstehen,
dadurch neue Anregungen zu bekommen
und den gegenseitig korrigierenden und er
gänzenden Charakter der theologischen
Bemühungen in unterschiedlichen Kultur
räumen anerkennen und fördern zu können.
In diesem Zusammenhang bedeutet das
Wort „Dialog" zweierlei:
Erstens, daß eine ernsthafte und authen
tische indisch-christliche Theologie sich nur
im und als Dialog mit ihrer religiös-kulturellen
und sozio-politischen Umgebung entwickelt.
Und zweitens, daß man im europäischen
Kontext die indisch-christliche Theologie erst
dann verstehen kann, wenn man damit in den
Dialog eintritt und sie als eine Gestalt einer
kontext-bezogenen (kontextuellen) Theolo
gie begreift. (Umgekehrt gilt dasselbe auch
für eine europäische Theologie in einem in
dischen Kontext.)
Dann aber stellt sich die Frage: Wenn die
indisch-christliche Theologie ein Beispiel der
kontext-bezogenen Theologie ist, kann sie
dann überhaupt in einem europäischen
Kontext relevant, sinnvoll und hilfreich sein?
Ich denke, ja! Heute können wir nur von der
Voraussetzung ausgehen, daß alle Theo
logien - ältere und neuere, europäische,
afrikanische, lateinamerikanische,
nordamerikanische, asiatische, wie auch
konfessionelle und „politische" usw. - im
Grunde genommen kontextuelle Theologien
sind. Zwar sind einige Theologien bewußt
mehr kontext-bezogen als andere. Das aber
ändert die Haupttatsache nicht, daß Theolo
gie als solche kontext-bezogen ist und sein
muß, um überhaupt Theologie zu sein. Das
heißt, daß Theologie weder einfach eine sy
stematische Katalogisierung der biblischen
Data, noch eine bloße Wiederholung der
Formeln der alten theologischen Bemühun
gen sein kann. Theologie ist viel mehr ein
lebendiger Weg. Befreit im und durch den
Glauben, denkend beschreitet man diesen
Weg - einen Weg zwischen den Erinnerun
gen der großen Taten des selbstgebenden
Gottes und den Erwartungen des zum Ziel-
Kommens der Menschheit und der ganzen
Welt, getragen von der lebendigen Gegen
wart des Auferstandenen in seinem Geiste.
Dieses Denken und Nachdenken aber ge
schieht im Kontext der Praxis, um eine
adäquatere, relevantere, sinnvollere und
ganzheitlichere Praxis, die das ganze Leben
in allen seinen Dimensionen umfaßt, zu erlan
gen. Das heißt dann, Theologie in ihrem ge
gebenen Kontext muß dazu beitragen, die
ganze Existenz (im umfassenden Sinne des
Wortes) im Lichte der Selbst-Offenbarung
Gottes neu zu erläutern. Das kann nur dann
geschehen, wenn man die lebensbestim
menden Fragen und Probleme der Menschen
der Gegenwart wie auch die Art und Weise,
wie sie diese Probleme verstehen, damit um
gehen und darauf reagieren, wirklich ernst
nimmt und sie mit den Antworten und Fragen
des Glaubens in Beziehung setzt. Das Ver
ständnis des Lebens wird geprägt durch un
terschiedliche Situationen, Problemwahrneh
mungen und Antwortmöglichkeiten je nach Zeit
und Ort. Deswegen sind das Selbst
verständnis, die Probleme wie auch die Mög
lichkeiten in verschiedenen Zeiten und Orten
andere. In dieser Hinsicht spielen die traditio
nellen und die gegenwärtigen Weltanschau
ungen auch eine wichtige Rolle. Sie erhellen
das Verständnis der Wirklichkeit in einigen
Aspekten, zugleich aber verdunkeln sie es
auch in anderen Aspekten. In diesem Lichte
kann man dann Folgendes sagen:
1. Jede Theologie bewegt sich ständig
zwischen der Wirklichkeit Gottes im Lichte
seiner Selbst-Offenbarung und dem gege
benen religio-kulturellen und sozio-politischen
Kontext hin und her. Nur dann kann eine
Theologie lebendig und relevant sein.
2. Sofern eineTheologie ihrem Wesen nach
kontext-bezogen sein muß, um überhaupt
Theologie zu sein, wird sie notwendigerweise
einige Aspekte der Wahrheit in einer gege
benen Situation stärker und in besonderer
Weise betonen müssen, da jede kontextuelle
Theologie sich in bestimmter Hinsicht als eine
Korrektur früherer theologischer Gedanken
und Formulierungen versteht und manche
Aspekte früher entweder vernachlässigt oder
nicht genug betont wurden, aber in einem
neuen Kontext eine besondere Bedeutsamkeit
erlangen. Das macht die Theologie notwendi
gerweise und immer in einem unterschiedli
chen Grad einseitig. Diese Einseitigkeit ist die
Folge davon, daß es keine neutrale Situation
gibt, in der alle Aspekte des christlichen
Glaubens zugleich verstanden und in glei
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3. Sofern jede Theologie mit der Wirklich
keit Gottes im Lichte „seiner" Selbst-
Offenbarung zu tun hat, geht jede Theologie
gerade in ihrer Kontextbezogenheit über ih
ren gegebenen Kontext hinaus. Hierhin ge
hört auch die Tatsache der Ähnlichkeiten der
Grundsituationen und Grunderfahrungen der
Christen im besonderen und der Menschen
im allgemeinen, die neben den gegebenen
Unterschieden vorhanden sind. Deswegen
können die Theologien aus früheren Zeiten
und von anderen Orten in einem gegebenen
Kontext in einigen Aspekten nach wie vor
sinnvoll erscheinen und zu neuen Einsichten
führen, obwohl sie normalerweise nicht mehr
als Systeme in ihrer Ganzheit und Geschlos
senheit aktuelle Gültigkeit und Relevanz be
anspruchen können.
4. Theologie als kontext-bezogene
menschliche Bemühung, also die Bedeu
tung der Selbst-Offenbarung Gottes in einem
bestimmten Ort und einer bestimmten Zeit zu
verstehen, braucht immer andere solche
Bemühungen an anderen Orten und in ande
ren Kulturen. Sie braucht andere Gestalten
kontextueller Theologie für gegenseitige
Korrektur, Herausforderung, Bereicherung
und Unterstützung, damit die Theologie ihre
ganzheitliche Perspektive nicht verliert, auch
wenn sie notwendigerweise einige Aspekte
bewußt besonders akzentuieren möchte.
Theologie muß sich allerdings dieser Einsei
tigkeit bewußt sein, damit einseitige Akzente
als eine notwendige Korrektur früherer Theo
logien im Dienst der heutigen Theologie ihren
Platz finden und sie nicht nachläßt, auch über
diese hinaus zu gehen und zu einem Be
standteil der Theologie insgesamt zu werden.
Damit ist klar, daß kontextuelle Theologie
nicht in einer selbstgewählten Isolation entwik-
kelt werden kann. Die indisch-christliche
Theologie zum Beispiel braucht ständig den
Dialog mit den biblischen Zeugnissen, mit der
Theologiegeschichte, mit dem heutigen
ökumenischen Gespräch. Sie muß ebenso mit
dem religiös-kulturellen und sozio-politischen
Kontext Indiens wie mit der heutigen politisch
ökonomisch-ökologischen Weltsituation im
Gespräch bleiben. Es ist zugleich wichtig, daß
sie sich der transzendentalen Dimension der
Zukunft des „Kommenden" öffnet und nicht
ein in sich geschlossenes „Geschäft" wird.
Mit diesen Voraussetzungen wurden die
Vorlesungen über die „Indisch-christliche
Theologie als/im Dialog" gehalten. Im be
grenzten Rahmen eines Semesters war es
nur möglich, einige ausgewählte Beispiele -
dann auch eher punktuell - in Betracht zu
ziehen. Zuerst wurden die methodischen
Aspekte einer indisch-christlichen Theologie
behandelt. Dann wurden die theologischen
Bemühungen einiger wichtiger Denker -
methodologisch wie auch inhaltlich -vorge
stellt, analysiert und in einem dialogischen
Geist ausgewertet. Darunter gab es
hinduistische Denker, die von der Lehre und
der Persönlichkeit/Person Jesu angezogen
waren; missionarische Denker, die mehrere
Jahre in Indien gelebt und den indischen
Kontext ernst genommen haben; und die in
disch-christlichen Denker. In den Vorlesungen
wurde versucht darzustellen, inwiefern diese
Denker die oben genannten beiden Pole der
Theologie ernst genommen haben. Es fiel
auf, daß diejenigen, die die Bedeutung der
Wirklichkeit Gottes in „seiner" Selbst-Offen
barung in Jesus Christus innerhalb eines
vorgegebenen Verstehensrahmens ohne
dessen Erweiterung und Erneuerung verste
henwollten, Schwierigkeiten hatten, dietiefere
Wahrheit in ihren vielfältigen Aspekten zu
sehen, da die Offenbarung Gottes auch das
Novum einschließt, das einen neuen Ver-
stehenshorizont benötigt. Schließlich wurde
unter vielen aktuellen Themen im heutigen
indisch-christlichen Denken das Thema,
„Dialog" aufgegriffen. In diesem Zusammen
hang wurden einige repräsentative Denker,
die unterschiedliche Ansatzpunkte zum Ver
ständnis des Dialoges haben und sich ent
weder primär mit den Religionen oder mit den
Ideologien beschäftigen, dargestellt und kri
tisch analysiert.
In dieser Aufgabe waren nur meine lang
jährigen Kontakte mit der deutschsprachigen
Theologie wie auch die Erfahrungen in ver
schiedenen Orten Deutschlands während
dieses Sabbatjahres hilfreich. Die Vorlesun
gen auf Deutsch zu halten war nicht leicht und
brauchte mehr Vorbereitung, aber es war
nicht besonders schwierig. Eine Schwierig
keit jedoch war, daß ich nicht einschätzen
konnte, wie viel und was die Studenten von
Indien, von den indischen Religionen - be
sonders vom Hinduismus - und vom indi
schen Christentum und auch von der indisch
christlichen Theologie schon wußten. Unter
den Studierenden gab es auch diejenigen,
die schon mehrereSemesterhintersich hatten,
aber auch einige Anfänger. Ich konnte des
halb fast nichts als selbstverständlich vor
aussetzen. Diese Situation brauchte eine
besondereArt der Vorbereitung. Darumhatten
die anfänglichen Vorlesungen mehr einen
einleitenden Charakter und brachten einfüh
rende Bemerkungen über Indien (das Land
und die Leute), über das indischeChristentum
und über den Hinduismus. Dann war es
nötig, die Studenten mit Fachausdrücken der
indisch-christlichen Theologie vertraut zu
machen. Schließlich aber hatte ich den Ein
druck, daß viele von den beteiligten Studie
renden in erstaunlicher Weise sowohl me
thodologische wie auch inhaltliche Anliegen
und Perspektiven der Vorlesung gut verstan
den. Sie stellten nicht nur Verständnisfragen,
sondern auch kritische Fragen. Sie traten
damit selbst in den Dialog ein. Dadurch wur
de das Thema aktuell auch im Leipziger
Kontext.
Das bedeutet aber dann, daß kontextuelle
Theologie und ihre Methodik nicht einfach auf
die theologischen Bemühungen der soge
nannten „jüngeren Kirche" in der „dritten Welt"
beschränkt werden darf, und darum nur mit
der Missiologie und Ökumene zu tun haben.
Vielmehr ist alle systematische Theologie eine
kontextuelleTheologie in einer vorgegebenen
Zeit und einem gegebenen Ort. Systematische
Theologie kann nicht anders betrieben wer
den als eine kontextbezogene Theologie.
Das bedeutet dann auch, daß Theologie nur
als und im Dialog möglich ist. Das gilt für
Indien, wie auch für Deutschland.
Indisch-christliche Theologie in Leipzig?
Ja, auch in Leipzig! Aber nicht als eine exo
tische Kuriosität, sondern als ein ökumeni
sches Beispiel für das theologische Mühen
darum, eine mitpilgernde, mitdenkende,
mitlernende, mitlehrende, mitseufzende,
mitbetende und mithoffende theologia
viatorum zu werden, eineTheologie im Dienst
der missio Dei in der Kraft des Geistes des
Gekreuzigten und Auferstandenen für das
Wohl und Heil der Welt.
Prof. Dr. O. V. Jathanna, Bangalore
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Nice to meet you, Athens, Ohio!
15 Leipziger auf Sommerseminar
zur Zeitgeschichte in Amerika
Blick auf einen Teil des Campus
von Athens
Die Universität hat eine wichtige Partner
schaft mehr im wachsenden Geflecht ihrer
Auslandsbeziehungen: zur Ohio University
in Athens, Ohio, U.S.A. Im gerade vergan
genen Sommer reiste die erste Gruppe von
15 Leipzigern zu einem vierwöchigen Semi
nar des dortigen Instituts für Zeitgeschichte,
dem Contemporary History Institute. Im Se
mester zuvor waren schon einige „Athener"
hier, teils um in journalistischen Fächern hier
zu lehren oder eben wie Prof. John Lewis
Gaddis, der Leiter dieses auch für amerika
nische Verhältnisse ungewöhnlichen Zeit
geschichtsinstituts, dieses Sommerseminar
zu verabreden und vorzubereiten. Für die
nächsten drei Jahre wird es mit Unterstüt
zung amerikanischer USIA-Gelder durch
geführt werden, um so die Kontakte zwischen
den einzelnen Departments dort und Institu
ten hier anzubahnen. Deshalb ist dieses
Sommerseminar keineswegs nur Historikern
zugänglich, sondern Studenten, For
schungsstudenten, Assistenten und Dozen
ten aller geistes- und sozialwissenschaft
lichen Disziplinen können an ihmteilnehmen
und so in der interdisziplinären Anlage die
ses Projekts ihre jeweiligen Partner kennen
lernen.
Freilich wird sich manch einer zunächst
fragen, wo Athens denn überhaupt liegt,
selbst wenn man weiß, daß der Staat Ohio
zwischen dem Eriesee und den westlichen
Ausläufern des Appalachengebirges zu fin
den und dieses Athens nicht mit dem in
Georgia zu verwechseln ist, welches immer
hin aisein Ort neuester Trends der Rockmusik
der Welt bekannt wurde. Am Ende ist solch
ein Collegestädtchen für Leipziger Freund
schaft vielleicht viel zu klein. Doch weit ge
fehlt. Die im amerikanischen Maßstab als
mittelgroß geltende Ohio University hat knapp
19000 Studenten in diesen Tagen und eine
ausgezeichnete Geschichte, seit im Jahre
1804 Ohios erste Universität dort gegründet
wurde. Der Campus hat seine Anlage als
Park an dem kleinen Hocking River bis heute
bewahrt und ist zugleich in die 20 000 Ein
wohner zählende Stadt integriert. Die
Gebäude aus dem 19. Jahrhundert beher
bergen technisch hervorragend ausgestat
tete Institute und Departments. Notwendige
Neubauten, wie zum Beispiel eine große
Bibliothek, für die rasante Vergrößerung der
Universität seit den fünfziger Jahren sind der
ursprünglichen Anlage des sehr grünen
Campus architektonisch angepaßt. Einhei
mische loben es als „Harvard am Hocking"
und bestätigen so mit leichter Ironie die
Atmosphäre von Amerikas Eliteuniversitäten,
von denen man sich nur durch die geringere
Größe unterschiede. Also doch genau das
Richtige für Leipzig. Und international ist
man dort allemal - mit über 100 Auslands
programmen und vielen Gästen und Studie
renden aus aller Welt. Zum Beispiel auch
aus Deutschland.
Denn für das gastgebende Institut holte
uns Frank Schumacher aus Köln vom Flug
hafen in Ohios Hauptstadt, Columbus, ab.
Er absolvierte ein fünfjähriges graduate
program in Athens und assistierte seinen
Professoren Chester Pach und Steve Miner
bei der Durchführung dieses Pilotseminars
während seines letzten Sommers in Ohio.
Das gesamte Team des Instituts bereitete
uns Leipzigern die herzlichste Aufnahme.
Während es in den täglichen Seminaren zu
einer umfassenden Vorstellung der Methodik
und Forschungsgebiete dieses Institutes
kam - interdisziplinär ging es zum Beispiel
an einem echten runden bzw. ovalen Tisch
in einzelnen Seminaren um den Begriff der
Zeitgeschichte, verbanden sich Unter
suchungen zu Journalismus, Soziologie und
Historiographie zu den Themen Kalter Krieg,
Feminismus und den Zuständen und
Visionen multikultureller Gesellschaften -,
waren die Athener ansonsten um so viel
Amerikakunde wie möglich bemüht. Für die
meisten war Athens, Ohio die Erstbegegnung
mit Amerika. Mit Ausflügen nach Cincinnati,
Columbus und -zweifellos der Höhepunkt-
Washington, D. C. wurde durch die Gastge
ber tatsächlich so etwas wie ein großer Ein
druck von „Amerika" geschaffen, der sich
aber nicht zuletzt auch durch ihr eigenes
Interesse an uns und unsren Geschichten
herstellte. Diese Aufgeschlossenheit sollte
sich nun hier in den Sektionen verbreiten.
Ohio University ist ein großartiger Partner für
unsere Universität, erwartet schon die näch
sten Teilnehmer vom Sommerseminar 94
und versteht die Kooperation „by doing it".
Die Prof. Pach und Minor werden nach Leip
zig kommen und Lehrveranstaltungen an
der Sektion Geschichte und am Institut für
Anglistik und Amerikanistik halten.
Gleichfalls sind Vorträge mit James
Thompson vom English Department für das
Sommersemester 1994 hier schon geplant.
Der Austausch bei den Journalisten läuft
bereits seit einiger Zeit ganz kontinuierlich.
Let's go ahead!
Das Staatsmotto von Ohio lautet übrigens:





Sir Bernard Katz gab Auskunft
in Lindau am Bodensee
Prof. Katz auf dem Nobel
preisträgertreffen in Lindau
Wie seit 1954 jedes Jahr, so gaben sich auch
in diesem Sommer die Nobelpreisträger aus
aller Welt - diesmal die Mediziner - gemein
sam mit ca. 200 Studenten in Lindau am
Bodensee ein 5tägiges Stelldichein zu Fach
vorträgen, Diskussionen und persönlichen
Gesprächen. 21 hervorragende, mit diesem
begehrten Preis geehrte Wissenschaftler,
darunter auch Prof. Sir Bernard Katz-, gebür
tiger Leipziger und darüber hinaus Medizin
student und Promovend am Physiologischen
Institut der Universität Leipzig, heute wohnhaft
in London -, waren erschienen, um in der
entspannenden Atmosphäre von Lindau und
der Insel Mainau im Bodensee sich den Fra
gen der Studenten zu stellen.
Sir Bernard Katz erhielt den Nobelpreis für
die Erstbeschreibung und Entdeckung der
Mechanismen am synaptischen Acetyl-
cholinrezeptor -, heute bereits Physikums
grundwissen eines jeden Examenskandi
daten -, womit er wesentlich die Prinzipien
der Erregungsübertragung innerhalb des
Nervensystems aufzuklären half. Damit ist er
der einzige Leipziger Mediziner, dem jemals
der Nobelpreis verliehen worden ist und
kann wohl als der größte Schüler des Leip
ziger Physiologischen Institutes dieses
Jahrhunderts bezeichnetwerden. Gern stand
der mit inzwischen 82 Jahren noch hochin
teressierte, vitale Sir Bernard gemeinsam
mit seiner Frau Magareth in zahlreichen
Gesprächen Rede und Antwort.
Daß er 1934 über Probleme der Muskel
permeabilität am Physiologischen Institut hier
in Leipzig promovierte, ist dem Interessen
ten durchaus bekannt; daß er jedoch als
Jude unter dem Ordinariat des „sehr hilfrei
chen und liberalen" Gildemeister im glei
chen Jahr unter dem Pseudonym Johann
Müller unter zahlreichen Bewerbern den
„Siegfried Garten Preis" verliehen bekam, ist
wohl eher „ein glücklicher Zufall gewesen",
denn schon 1935 mußte er unter dem Druck
der „neuen Rassengesetze" seine Heimat
verlassen, was ihm jedoch als „Staatenlo
sem" -, sein Vater war „Untertan des Rus
sischen Zaren und 1904 nach Deutschland
gekommen" -, unter der gewandelten Situa
tion in Deutschland nicht schwer fiel. Man
hat den Eindruck, daß ihm gerade diese
Konstellation die Entscheidung vereinfach
te, auch nach dem Krieg nicht mehr nach
Deutschland zurückzukehren.
1935 vermittelte ihn Martin Gildemeister
zu dem 1922 mit dem Medizinnobelpreis
ausgezeichnete A. V. Hill nach London, von
wo er 1938 dem Ruf Eccles' folgte und nach
Australien ging. Dort wurdeer „naturalisiert",
heiratete und wurde Offizier der Luftwaffe.
Nach dem Krieg nach London zurück
gekehrt, widmete er sich intensiv der
Neurotransmitterforschung, der er bis 1981/
82 experimentell als Emeritus treu blieb, und
war Sekretär der „Royal Society". Seine
heutige Arbeit besteht im wesentlichen aus
theoretischen Überlegungen zu diesem
Gebiet, was sich auch in seinem in Lindau
gehaltenen Fachvortrag niederschlug.
Gefragt danach, ob er schon immer Medi
zinerwerden wollte und ob er sich eineTätigkeit
als praktischer Arzt vorstellen könne, meinte Sir
Bernard Katz, daß er nach dem Besuch des
humanistischen Gymnasiums in Leipzig lieber
hätte Philosophie studieren wollen, was ihm
jedoch die geschäftliche Situation des Vaters
nicht erlaubte. So stand nur die Wahl zwischen
Jura und Medizin - so hätte er sich für „die
lebendigere der beiden Wissenschaften" ent
schieden. Sehr gern hätte er damals als prak
tischer Arzt gearbeitet, jedoch wurde es ihm
durch die Lebensumstände, die ihm durch die
faschistische Diktatur gesetzt wurden, nicht
ermöglicht. Seine bei Hill in London einge
schlagene wissenschaftlich-experimentelle
Arbeit hat er jedoch niemals bereut.
Was für die Studenten heute unbedingt
wichtig ist, betont Katz, ist die grundsätzli
che Entscheidung nach Beendigung des
Studiums, entweder klinisch oder wissen
schaftlich arbeiten zu wollen. „Leider ist -
und das ist bedauerlich -, das Klima unter
den Forschern durch den immer stärker
werdenden Leistungsdruck viel strenger
geworden; es sollte sich deshalb nur der für
die Forschung entscheiden, dem die wis
senschaftliche Arbeit großen Spaß macht!
Wenn's Ihnen keinen Spaß macht, dann
fang'ses erst gar nicht an!" [Gerade dieses
Sächsische, das sowohl im Deutschen als
auch im Englischen bei Prof. Katz durch
schlägt, macht ihn so liebenswert. - Im üb
rigen wird er bis heute auf Tagungen gefragt,
ob er aus Sachsen komme!]
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Der Nobelpreis wurde ihm 1970 verliehen,
als er gerade auf einer Forschungsreise in
Amerika war. Als man seine Frau in London
anrief, um ihr diese erfreuliche Mitteilung zu
machen, glaubte sie es zunächst nicht und
erkundigte sich vorsorglich beim Nachrich
tensender BBC. Einige Zeit nach der Verlei
hung mußte Katz natürlich sehr viele Briefe
beantworten, was nicht selten wertvolle
Forschungszeit kostete, aber danach forsch
te er auf seinem Gebiet weiter. Ein weiterer
Beweis dafür ist sein „Freund und Schüler
Bert Sakmann", der 1971-73 bei Katz in
London arbeitete und der vor 2 Jahren
ebenfalls den Medizin-Nobelpreis erhielt
(Entwicklung und Etablierung der Patch-
clamp-Technik). Angesprochen auf die Fra
ge, welchen Stellenwert der Lehre bei einem
Wissenschaftler zuzuordnen ist, meinte Prof.
Katz, daß „gerade die Ausklammerung der
Lehre dem Universitätsgedanken an sich
widersinnig wäre". Darüber hinaus befür
wortet er sogar Überlegungen, die Lehr
tätigkeit eines Wissenschaftlers von den
Studenten einschätzen zu lassen als ein
probates Mittel zur Steigerung der Lehr
effizienz. Was jedoch für ihn unbedingt
wichtig ist - und das gab uns Sir Bernard mit
auf den Weg -, daß sich ein Wissenschaftler
niemals intensiv politisch engagieren sollte.
Seiner Meinung nach hat er als Wissen
schaftler dieselbe Verantwortung für die




(angenommen durch den Senat am 27.7.1993)
1. Ziele und Grundlagen
(1) Die Universität Leipzig strebt mit die
sem Programm die Gleichstellung von Frau
en mit den männlichen Angehörigen sowie
den Abbau vorhandener Benachteiligun
gen von Frauen an.
Insbesondere gilt dies bei Stellenbesetzun
gen, bei der Förderung des wissenschaftli
chen Nachwuchses, in Studium und Lehre,
bei Fort-und Weiterbildung. Die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf soll gefördert werden.
(2) Das GSP soll dazu beitragen, an der
Universität Leipzig Studien-, Lehr-, For-
schungs- und Arbeitsbedingungen zu
schaffen, die allen Frauen die gleichberech
tigte Wahrnehmung ihrer Rechte, die Aus
übung ihrer Pflichten sowie die berufliche
Chancengleichheit gewährleisten.
(3) Die Universität Leipzig strebt an, den
Frauenanteil in den universitären Leitungs
gremien kontinuierlich zu erhöhen. Die Fa
kultäten und Einrichtungen sollen bei der
Aufstellung von Listen und Kandidaturen auf
eine dementsprechende Berücksichtigung
von Frauen achten und eigene Zielvorgaben
entwickeln.
(4) Zur wissenschaftlichen Unterstützung,
Begleitung und Evaluierung der Gleichstel
lungsarbeit fördert die Universität Leipzig
die Entwicklung sowohl disziplinarer alsauch
interdisziplinärer Frauen- bzw. Geschlech
terforschung.
(5) Aufgabe von Gleichstellungsarbeit ist
es weiter, die für Frauen an der Universität
bestehenden Nachteile aufzuzeigen, um so
schrittweise auf die Gleichstellung von Frau
en hinzuwirken.
(6) Die Fakultäten und Einrichtungen der
Universität Leipzig sind aufgerufen,
Frauenförderpläne zu verwirklichen. Jähr
lich wird über den Erfüllungsstand berichtet.
2 . S t e l l e n b e s e t z u n g
2.1. Stellenausschreibung
(1) Mit den Stellenausschreibungen sol
len, soweit nicht anders geregelt, gleicher
maßen Bewerberinnen und Bewerber ange
sprochen werden. Dazu ist jeweils die weib
liche und männliche Form zu verwenden.
Stellenausschreibungen werden mit dem
Zusatz versehen: „Die Universität Leipzig
strebt eine Erhöhung des Anteils der Frauen
in Forschung und Lehre, Verwaltung und
Technik an und fordert daher Frauen nach
drücklich zur Bewerbung auf."
(2) Die in den Stellenausschreibungen
festgelegten Qualifikationsanforderungen
und Eingruppierungen dürfen während des
Verfahrens nicht verändert oder ergänzt
werden.
(3) a) Die Gleichstellungsbeauftragte der
Universität Leipzig wird von den Personal
dezernaten rechtzeitig über alle Ausschrei
bungen von Stellen und über alle eingegan
genen Bewerbungen informiert und ge
währleistet deren Weiterleitung an die
Gleichstellungsbeauftragten der Struktur
einheiten.
(3) b) Die Einrichtung, in der die Stelle zu
besetzen ist, bemüht sich schon im Vorfeld,
gezielt Frauen zur Bewerbung anzuspre
chen.
2.2. Besetzung von Stellen
(1) Bei der Vorauswahl zur Besetzung ei
ner Stelle sollen die für die Stelle qualifizier
ten Bewerberinnen bevorzugt zu einer per
sönlichen Vorstellung eingeladen werden.
(2) Die Universität Leipzig wirkt darauf hin,
daß bei gleicher Qualifikation und Eignung
im Sinne der Stellenausschreibung auf jeder
Lohn-, Gehalts- und Besoldungsebene
Frauen bevorzugt eingestellt werden.
(3) Bei der Einstellungsbeurteilung sind
familiär bedingte Beurlaubungen als zu
sätzliche Belastung besonders anzuerken
nen. Sie dürfen nicht nachteilig bewertet
werden.
(4) Durch familienspezifische Aufgaben
entstandene Verzögerungen sind Bewerbe
rinnen in der akademischen Qualifizierung
nicht nachteilig anzurechnen.
(5) In den Berufungskommissionen und in
den Gremien, die über die Besetzung von
Stellen des wissenschaftlichen Personals zu
befinden haben, ist die ausreichende Mit
wirkung stimmberechtigter Frauen sicher
zustellen.
(6) Bei Berufungsverfahren sollten Wis
senschaftlerinnen verstärkt als Gutachte
rinnen gebeten werden.
(7) Werden in einem Berufungsvorschlag
Bewerberinnen nicht berücksichtigt, ist dies
unter Bezugnahme auf die dem Berufungs
vorschlag beizufügende namentliche Liste
aller eingegangenen Bewerbungen gegen
über der Gleichstellungsbeauftragten der
Universität Leipzig auf Nachfrage zu be
gründen.
(8) Einer Bewerberin sind auf Anfrage bei
Einstellungsverfahren die Gründe für eine
Ablehnung mitzuteilen.
(9) Hausbewerbungen von Frauen auf
höherwertige Stellen werden bei Eignung
vorrangig berücksichtigt.
3. Förderung des weiblichen wissen
schaftlichen Nachwuchses
Die Universität Leipzig und ihre Fakultäten
machen es sich zur besonderen Aufgabe,
befähigte Studentinnen während des Studi
ums zu beraten und Promotions- und
Habilitationsvorhaben in besonderem Maße
anzuregen und zu unterstützen.
Förderleistungen müssen die besondere
Lebenssituation von Frauen beachten, und
es ist bei gleichen fachlichen Voraussetzun
gen Bewerberinnen der Vorzug einzuräu
men.
3.1. Frauenanteil bei studentischen und
wissenschaftlichen Hilfskräften
Bei der Einstellung von studentischen und
wissenschaftlichen Hilfskräften sollen bei
gleicher fachlicher Qualifikation und Eig
nung Bewerberinnen bevorzugt berück
sichtigt werden.
3.2. Frauenanteil bei Stipendien, Förderung
von Promotion und Habilitation
(1) Bei der Vergabe von Promotionssti
pendien gilt den Bewerberinnen besonde
res Augenmerk.
(2) Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftler, die in Gremien gutachterlich tätig
sind, sollten darauf hinwirken, daß diese
Grundsätze bei der Vergabe von Stipendien
zur Geltung kommen.
(3) Alle Stipendienprogramme sind so zu
gestalten, daß sie auch von Frauen und
Männern in Anspruch genommen werden
können, die während dieser Zeit Kinder be
treuen. Eine Möglichkeit ist die Umwand-
I
lung der Stipendien in „Teilzeif'-Stipendien
bei entsprechender Laufzeitverlängerung.
(4) Fachrichtungen, welche eine geringe
Zahl von weiblichen Bewerbungen aufzu
weisen haben, verwenden besondere Be
mühungen darauf, bevorzugt Promotio
nen und Habilitationen von Frauen zu för
dern.
(5) Die Universität Leipzig setzt sich nach
drücklich für die Wahrnehmung von Stipen
dien und von zusätzlichen Stellenprogram
men ein, um Wissenschaftlerinnen und Wis
senschaftlern den Wiedereinstieg nach der
Familienphase zu ermöglichen.
4. Vereinbarkeit von Familie und Be
ruf für Frauen und Männer
4.1. Arbeitszeiten, Teilzeitarbeit, Beurlau
bungen
(1) Zeiten der Beurlaubung aus familiären
Gründen oder bisherige Teilzeitarbeitdürfen
sich bei Einstellungen, Höhergruppierungen
sowie Umsetzungen nicht nachteilig auswir
ken.
(2) Unter Beachtung der dienstlichen Be
lange sollten auf der Grundlage der gesetz
lichen Bestimmungen trauen- und eltern
freundliche Regelungen ermöglichtwerden:
- Gestaltung flexibler Arbeitszeiten bei
Kinderbetreuung, Pflege von Haushaltsan
gehörigen sowie Fort-, Aus- und Weiter
bildung auf Antrag von Beschäftigten
- gleiche berufliche Aufstiegs- und Fortbil
dungschancen für Teilzeitbeschäftigte
- Reduzierung der Arbeitszeit oder Frei
stellung (Beurlaubung) auf begründeten
Wunsch von Beschäftigten
- Aufstockung der Arbeitszeit nach vorüber
gehender Teilzeitbeschäftigung auf Antrag
zum nächstmöglichen Zeitpunkt
- Möglichkeiten für beurlaubte Bedienstete
zur Aufrechterhaltung der Verbindung zum
Beruf z.B. durch Urlaubs- und Krankheits
vertretung sowie Weiterbildung
- Einstellung von Vertretungs- und Aushilfs
kräften bei Beurlaubungen von Beschäftig
ten (z.B. Mutterschutz und Erziehungsurlaub)
- Verlängerung des befristeten Arbeitsver
hältnisses um die Dauer des Erziehungs
urlaubs und des Mutterschutzes
- Weiterbeschäftigung an gleichwertigem
Arbeitsplatz an der Universität nach Inan
spruchnahme des Erziehungsurlaubs und
der evtl. anschließenden Beurlaubung (ohne
Bezüge)
4.2. Schwangerschaftund Kinderbetreuung
(1) Zur besseren Vereinbarkeit von Schwan
gerschaft, Kinderbetreuung und Studium
wirkt die Universität Leipzig darauf hin, daß
über die zwei Freisemester hinaus, die Stu
dierenden im Regelfall zustehen, Schwan
gerschaft als Grund für eine Beurlaubung
vom Studium anerkannt wird.
(2) Die Universität Leipzig wirkt darauf hin,
daß die BAFöG-Höchstförderungsdauer und
die Frist zur Ablegung der Prüfung bei
Schwangerschaft/Mutterschaft von Studen
tinnen mindestens um zwei Semester, in
Härtefällen darüber hinaus, verlängert wird.
(3) Sonderstudienpläne für werdende
Mütter sind als individuelle Förderverein
barungen auf Wunsch der Studentinnen zu
ermöglichen. Eine Schwangerschaft wird
auf Antrag der Studentin als Grund für die
Verlagerung des Prüfungszeitraums (Vor
verlegung oder Verlängerung), für die Mo
difizierung der Prüfungsreihenfolge oder für
die Unterbrechung eines laufenden Prü
fungsvorganges anerkannt.
(4) Laut Regelung des HRG § 57 b (6) soll
der erstmalige Abschluß eines befristeten
Arbeitsvertrages nicht später als 4 Jahre
nach der letzten Hochschul- oder Staatsexa
mensprüfung erfolgen. Eine Überschreitung
des Zeitraumes um maximal 3 Jahre sollte
dann gewährt werden, wenn eine weitere
Qualifizierungsphase (z.B. über Promo
tionsstipendien...) unmittelbar anschließt
oder durch die Geburt und Betreuung (Mut
terschutz/Erziehungsurlaub) eines oder
mehrerer Kinder oder pflegebedürftiger Fa
milienangehöriger ein Arbeitsverhältnis frü
her nicht eingegangen werden konnte.
(5) Die Universität Leipzig bemüht sich über
die Kinderbetreuung von Studentinnen und
Studenten hinaus, allen Universitätsange
hörigen in Zusammenarbeit mit der Stadt
eine bedarfsdeckende Kinderbetreuung bis
ins Schulalter zu ermöglichen. Sie setzt sich
dafür ein, die kostenlose stundenweise
Kinderbetreuungsmöglichkeitzu erhalten und
auszubauen.
5. Fort- und Weiterbildung
An der Universität Leipzig werden in Zusam
menarbeit mit den Gleichstellungsbeauf
tragten Veranstaltungen zur allgemeinen
Fortbildung und Weiterqualifizierung für
Frauen angeboten. Ziele der Fortbildung für
Frauen sind u.a. die Verbesserung der Auf
stiegschancen, dielangfristigeSicherungder
Beschäftigung sowie der Abbau der durch
familienbedingte Ausfallzeiten entstandenen
Informationsdefizite. Auf diese Angebote wird
in geeigneterweise hingewiesen.
(1) Fortbildungsangebote sollten aus
drücklich Frauen als Zielgruppe ansprechen
und deren familiäre Belastung berücksichti
gen, z.B. durch ortsnahe Fortbildungsmög
lichkeiten, Angebote mit Kinderbetreuung,
Angebote für Teilzeitbeschäftigte, Blockse
minare usw.
(2) An der Universität Leipzig werden
fächerübergreifende Veranstaltungen und
andere Dienstleistungen für Frauen aller
Bereiche angeboten, die einen speziellen
Bedarf an Qualifizierung oder außerberuf
licher Unterstützung berücksichtigen (z.B.
Computer-, Rhetorik- und Selbstverteidi
gungskurse; Rechts- und psychologische
Beratung). Die Gleichstellungsbeauftragten
wirken bei der Ausarbeitung eines entspre
chenden Angebots mit.
6. Studium und Lehre
(1) Die zentrale Studienberatung der Uni
versität Leipzig bemüht sich in Zusammen
arbeit mit den Fakultäten und deren Gleich
stellungsbeauftragten darum, Studienbe
werberinnen in stärkerem Maße für jene
Studienfächer zu gewinnen, in denen eine
Unterrepräsentanz von Frauen besteht.
Gleichermaßen sollten Studienbewerber für
traditionell von Frauen bevorzugte Fachrich
tungen interessiert werden.
(2) Die Fakultäten der Universität Leipzig




suren mit entsprechender Arbeitsausrich-
tung).
(3) Die Universität Leipzig wirkt darauf hin,
II
daß die Vergabeordnung bei NC-Fächern -
Medizin, Psychologie, Jura, Betriebswirt
schaftslehre-dahingehend verändert wird,
daß Bewerbungen von Frauen besonders
gefördert werden.
7. Frauen- und Geschlechter
forschung
(1) Frauenforschung beschäftigt sich auf
interdisziplinärer Basis mit den Ursachen
und Mechanismen der spezifischen sozia
len Benachteiligung, Diskriminierung und
Unterdrückung von Frauen sowie mit ihren
Leistungen in Vergangenheit und Gegen
wart. Frauenforschung trägt zur Überwin
dung dieser historisch entstandenen und
patriarchalisch bedingten Ungleichheit von
Mann und Frau bei.
(2) Schrittweise sollen Frauenforschungs-
programmeundfrauenspezifische Lehrinhalte
in Fakultäten und Forschungseinrichtungen
etabliert und in der Lehre umgesetzt werden.
(3) Die Fakultäten werden aufgefordert,
bei der Strukturplanung und Wiederbeset
zung von Stellen im wissenschaftlichen Be
reich auch frauenspezifische Arbeitsgebiete
und Lehrangebote zu berücksichtigen.
(4) Lehraufträge mit geschlechterspezi
fischen Themen sind gleichberechtigt mit
anderen Lehraufträgen zu genehmigen.
Feministischer Wissenschaftsansatz darf
kein Grund zur Diskriminierung sein.
(5) Die Universität Leipzig fördert in be
sonderem Maße Arbeiten, Projekte oder
Veranstaltungen, die die Situation von Frau
en in der Gesellschaft, in der Wissenschaft
im allgemeinen und in den Einzelwissen
schaften zum Gegenstand haben.
(6) Die Universität Leipzig strebt langfri
stig die Einrichtung eines Lehrstuhles für
Frauenforschung an, berücksichtigt seinen
Stellen-, Sach- und Forschungsmittelbedarf
und unterstützt die Einrichtung eines inter
disziplinären Frauen- und Geschlechter
forschungszentrums.
(7) Die Universitätsbibliothek richtet einen
Sammelschwerpunkt„Frauenforschung"ein.
8 . S p r a c h r e g e l u n g
Die Universität Leipzig verwendet in inter
nen und externen Texten die Sprache
geschlechtsneutral oder benutzt männliche
und weibliche Sprachformen gleichermaßen.
9. Sicherheit für Frauen im
universitären Bereich
(1) Die Universität Leipzig stellt sich der
Aufgabe, spezifische Gefahrenquellen für
Frauen aufzudecken und zu beseitigen so
wie in größtmöglichem Maße Sicherheit von
Frauen in ihren Räumen und Anlagen zu
bieten.
(2) Die Universität Leipzig ergreift diszipli





(1) Die Gleichstellungsbeauftragte der
Universität und ihre Stellvertreterin werden
auf Vorschlag der Gleichstellungsbeauf
tragten der Fakultäten und Einrichtungen
vom Senat für die Amtsdauer von 3 Jahren
bestellt. In geeigneterweise unterstützt die
Universität den Arbeitsbereich, aus dem die
Gleichstellungsbeauftragtekommt, personell
für die Dauer des Amtes. Sie sichert die
Tätigkeit einer wissenschaftlichen und einer
technischen Mitarbeiterin ab. Nach Been
digung ihrer Amtszeit erhält die Gleichstel
lungsbeauftragte ein Freisemester für fach
liche Qualifizierung.
(2) Die Gleichstellungsbeauftragte der
Universität oder deren Stellvertreterin nimmt
Stellung zu allen die Belange der Frauen
berührenden Angelegenheiten, bei Perso
nalveränderungen, bei Stellenausschrei
bungen, insbesondere in allen Berufungs
und Stellenbesetzungsverfahren sowie
dienst- und arbeitsrechtlichen Streitigkei
ten, an denen Frauen beteiligt sind. Sie oder
ihre Stellvertreterin erhält alle zur Wahrneh
mung der Interessenvertretung von Frauen
und zur Frauenförderung für alle Mitarbei
terinnen und Studentinnen notwendigen
Unterlagen, Informationen und Dokumente
rechtzeitig und hat das Recht auf Einsicht
nahme in Bewerbungsunterlagen.
Die Gleichstellungsbeauftragte der Univer
sität kann ihre Rechte und Kompetenzen in
den Berufungs- und Stellenbesetzungs
verfahren auf die Gleichstellungsbeauftragte
der Fakultät oder derStruktureinheit übertra
gen, soweit dies die gesetzlichen Regelun
gen zulassen.
(3) Die Arbeit der Gleichstellungsbeauf
tragten wird durch eine Senatskommission
fürGleichstellungsfragen unterstützt, dieaus
Frauen aller Statusgruppen gebildet wird.
Die Gleichstellungsbeauftragte oder ihre
Stellvertreterin oder die von ihr jeweils be
nannten Mitglieder der Senatskommission
für Gleichstellungsfragen haben das Recht,
in allen Gremien der Universität mit Rede-
und Antragsrecht sowie Widerspruchsrecht
mitzuarbeiten, sofern die Belange von Frau
en berührt werden und es die gesetzlichen
Regelungen zulassen. Sie können als Per
son des Vertrauens bei Personal- und ande
ren Gesprächen einbezogen werden, sofern
es die betreffenden Frauen wünschen.
(4) Die Gleichstellungsbeauftragte der
Universität gehört als Mitglied dem Konzil,
dem Senat, der Vergabekommission für Sti
pendien und der Kommission für Lehre und
Studium an und verfügt über Rede- und
Antragsrecht sowie Widerspruchsrecht in
allen die Gleichstellung betreffenden Fra
gen.
(5) Vor allen Entscheidungen über Ange
legenheiten, die die Belange der Frauen an
der jeweiligen Einrichtung der Universität
unmittelbar berühren, ist den Gleichstel
lungsbeauftragten eine angemessene Frist
zur Abgabe eines Vorschlages oder einer
Stellungnahme einzuräumen.
Den Beschlüssen von Gremien sind bei
Weiterleitung die Stellungnahmen und Vor
schläge der Gleichstellungsbeauftragten
gemäß Satz 1 und auf deren Wunsch beizu
fügen.
(6) Die Gleichstellungsbeauftragte betreibt
Öffentlichkeitsarbeit und organisiert Infor
mationsveranstaltungen. Sie berichtet jähr





Die Vermittlung deutscher Studenten zum
fachbezogenen Praktikum in EG und Über
see des Austauschprogrammes
IAESTE
können Studenten der Fachrichtungen:




a) für Europa - mindestens 2 Fachsemester
b) für Übersee - können sich nur Studenten
bewerben, die das Vordiplom vorweisen
können.
Das Praktikum erstreckt sich über einen
Zeitraum von 2-3 Monaten.
Abhängig von der nach Ländern unter
schiedlichen Einteilung des akademischen
Jahres werden die innerhalb der Semester
ferien liegenden Monate, d. h. Mai bis Okto
ber, für die Ableistung des Praktikums be
vorzugt.
Die vorläufige Bewerbung erfolgt im
Akademischen Auslandsamt
Hauptgebäude-3. Etage/Zi. 18 bei Frau Löwe
Termin der Beantragung: bis 30.10.93
Sonderausschreibung
Der DAAD/Bonn vergibt für deutsche Stu
dierende und Graduierte Teilstipendien zum
Besuch von Sommersprachkursen an briti
schen, französischen und amerikanischen
Hochschulen.
Diese Stipendien sind zur Vertiefung be
reits vorhandener guter Grundkenntnisse
der betreffenden Sprache gedacht.
Zeit: Sommer 1994 von 3 bis 5 Wochen
Beantragung bis spätestens 10.12.1993
Unterlagen erhältlich im:
Akademischen Auslandsamt
Hauptgebäude - 3/18, Frau Löwe
Sonderausschreibung
Das Auswärtige Amt Großbritanniens ver
gibt für das akademische Jahr 1994/95
Stipendien für die Laufzeit von 3 bis 12
Monaten.
Studenten, die vor dem 1. Oktober 1994




Jura, Neue Geschichte, Politische Wissen
schaften, Umweltschutz sowie Volkswirt
schaft.




Bewerbungsschluß: 10. November 1993
Sonderausschreibung
Das Sächsische Staatsministeriumfür Kultus
bietet
deutschen Studenten die Gelegenheit, sich
für das Studienjahr 1994/95 um eine Fremd
sprachenassistenz für Europa sowie Austra
lien, Neuseeland und Kanadazu bewerben.
Zielsetzung:
- Förderung der sprachlichen und landes
kundlichen Kenntnisse der ausländischen
Schüler durch die Begegnung mit dem
„native speaker",
- Erweiterung und Vertiefung der eigenen
Kenntnisse über Sprache und Kultur des
Gastlandes sowie Einblick in das ausländi




Die erforderlichen Antragsunterlagen sowie





für Aufenthalte deutscher Wissen
schaftler in Ost-, Ostmittel- und
Südosteuropa
Die Voraussetzungen für Studien-, For-
schungs- und Lehraufenthalte in den östli
chen Nachbarländern sind mit den dort voll
zogenen politischen Veränderungen günsti
ger geworden. Die Förderungsprogramme
des DAAD für deutsche Wissenschaftler
bieten Hilfe bei der Herstellung von Kontak
ten und bei der Finanzierung der Aufenthalte.
Hochschullehreraustausch
Im Rahmen von Kulturaustauschprogram
men und anderen Vereinbarungen hat der
DAAD die Möglichkeit, deutsche promovier
te, an Hochschulen und Forschungsinstituten
tätige Wissenschaftler zur Förderung von
Studien-und Forschungsaufenthalten durch
ausländische Partnerinstitutionen vorzu
schlagen. Die angebotene Förderung sieht
die Übernahme der internationalen Reise
kosten durch den DAAD vor; die Aufent
haltskosten werden durch die ausländische
Partnerinstitution getragen.
Anträge sollten spätestens drei Monate vor
dem geplanten Aufenthalt, vorzugsweise
aber vor Jahresbeginn für das folgende
Kalenderjahr, beim DAAD gestellt werden.
Mit Bearbeitungszeiten von sechs Monaten
muß gerechnet werden.
Die beabsichtigte Aufenthaltsdauer sollte
mindestens 14 Tage betragen. Kurzfristige
Vortragsreisen sowie Konferenzbesuche
können im Rahmen dieses Programms nicht
gefördert werden.
Für Anfragen und die Bearbeitung der
Anträge sind zuständig:
Referat 323: Polen, Tschechische Repu
blik, Slowakische Republik, Ungarn;
Referat 324: Albanien, Bosnien-Herze
gowina, Bulgarien, Jugoslawien, Kroatien,
Makedonien, Rumänien, Slowenien;
Referat 325: Estland, Lettland, Litauen,
Rußland, Ukraine, Weißrußland, Moldawien,
Armenien, Aserbaidschan, Turkmenistan,




Der DAAD vermittelt und fördert langfristige
Lehrtätigkeiten jüngerer deutscher Germa
nisten im Rahmen eines Lektorenprogramms
(Stellenausschreibungen im September je
den Jahres) sowie länger- und kürzerfristige
Gastdozenturen von deutschen Hochschul
lehrern aller Fachrichtungen auf Einladung
von ausländischen Hochschulen.
Die Vermittlung und Förderung wissen
schaftlicher Lehrkräfte zu Kurzzeit- (ein Mo
nat bis ein Semester) oder Langzeit-
Dozenturen (ein bis fünf Jahre) an ausländi
schen Hochschulen ist grundsätzlich für alle
Fächer und für den Einsatz in allen Ländern
offen. In jedem Fall wird von der Gasthoch-
IV
schule ein Eigenbeitrag verlangt - volle Ein
gliederung in den Lehrkörper und reguläres
Ortsgehalt bei Langzeit-Dozenten, bei
Kurzzeit-Dozenten ein angemessener Bei
trag zu Aufenthaltskosten bzw. Unterbrin
gung im Gästehaus, Honorar o. ä. Der DAAD
leistet die Reise-, bei Langzeit-Dozenturen
auch die Umzugskosten und einen Zuschuß
zu den Bezügen, der sich an den Auslands
bezügen im öffentlichen Dienst orientiert.
Eine besondere Gruppe von Langzeit-
Dozenten bilden die DAAD-Lektoren für
deutsche Sprache, Literatur und Landes
kunde. Die Spannweite reicht vom Einsatz
im Sprachunterricht bis zur Betreuung von
Magister-Arbeiten und Weiterbildungsse
minaren für einheimische Germanisten. Ent
sprechend differenziert sind die Vorausset
zungen: Hochschulabschluß in einem ein
schlägigen Fach, in der Regel Germanistik,
und zusätzliche Qualifikation für Deutsch als
Fremdsprache gelten generell; vielfach
kommen die Promotion und bestimmte fach
liche Spezialkenntnisse hinzu. Die Entschei
dung über eine Einstellung liegt bei der
Hochschule. Die Altersgrenze liegt für die
Länder Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa
ausnahmsweise bei 40 Jahren; die maxima
le Förderungszeit beträgt fünf Jahre.
Für Anfragen und die Bearbeitung der An
träge ist das DAAD-Referat 321 zuständig:
Kennedyallee 50, 53175 Bonn,
Tel.: 02 28-88 20, Fax: 02 28-88 24 44
Ausschreibung des Deutsch-Franzö
sischen Hochschulkol legs für die
Studienjahre 1994/95 und 1995/96
1. Grundlagen der Arbeit
Das aufgrund eines Regierungsabkommens
1988 gegründete Deutsch-Französische
Hochschulko l leg förder t gemeinsame
Studienprogramme und integrierte Studien
gänge, die von einer deutschen und einer
französischen Hochschule in Zusammenar
beit entwickelt und durchgeführt werden.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf Studien
gängen, die mit der Entwicklung der Tech
nik und den Bedürfnissen der Volkswirt
schaft beider Länder verbunden sind. Das
DFHK unterstützt insbesondere solche ge
meinsamen Studiengänge, die zu einem
deutschen und einem französischen Hoch
schulabschluß führen.
2. Besonderheiten
2.1. Deutsche und französische Studenten
sollten möglichst in einer zu bildenden
Gruppe den größten Teil ihres Studiums
gemeinsam absolvieren.
2.2. Die Studiendauer sollte möglichst
gleichgewichtig auf beide Partnerhoch
schulen verteilt werden (in der Regel jeweils
mind. 3 Semester).
2.3. Nach Abschluß des integrierten Stu
dienganges werden Abschlußdiplome bei
der Partnerhochschulen verliehen.
2.4. Die Professoren beider Partnerhoch
schulen erarbeiten gemeinsam den Stu
dienplan und bilden Zulassungs- und Prü
fungskommissionen.
Ziel der Förderpolitik des Hochschulkollegs
KOSMOLOGIE IM INSEL VERLAG
Der Geist im Atom
Eine Diskussion der Geheim
nisse der Quantenphysik
Herausgegeben vonP.C.W. Davies und J.R. Brown











Die Ästhetik in der modernen
Physikit 1501. 368 Seiten. DM 20,-
Auf der Suche nach elementa
ren Naturgesetzen hat die
moderne Physik eine überra
schende Einsicht gewonnen: die
Natur gehorcht in ihren grund
legenden Strukturen denselben
Gesetzen wie die Ästhetik.
Besonders Formen der Symme
trie finden sich in diesen Bau
steinen der Natur so oft wie in
der Kunst. »Magische Symme
trie« versteht sich nicht als wis
senschaftliche Abhandlung,
sondern als Studie auch für
Nichtfachleute, die leicht und
amüsant zu lesen ist.
Friedrich Cramer
Chaos und Ordnung
Die komplexe Struktur des
LebendigenMit zahlreichen Abbildungen
it 1496. 336 Seiten. DM 20,-
Die Polarität zwischen Chaos
und Ordnung gehört zu den auf
regendsten Fragen der moder
nen Naturwissenschaft. Erst in
den übergreifenden Zusammen
hängen vermag wissenschaftli
che Forschung ihre volle Bedeu
tung zu entfalten, ob zur Frageder Selbstorganisation des Uni
versums, zu unserem Zeitver
ständnis, zu Altern und Tod.
Richard M. Bücke
Kosmisches Bewußtsein
Zur Evolution des menschlichen
Geistes
it 1498. 224 Seiten. DM 16,-








folgert er, daß sich die Menschheit langsam auf ein neues
Bewußtsein zubewege, das sie




Körper, Geist und neue Physik
Eine Synthese der neuesten
Erkenntnisse von Medizin und
moderner Naturwissenschaft
it 1497. 368 Seiten. DM 20-







J F r e d n i o n Ü J o l f
insel
L taschenbuch
ist die Initiierung exemplarischer Projekte.
3. Voraussetzungen
3.1. Die Partnerhochschulen müssen einen
gemeinsamen Antrag stellen (Formulare er
hältlich im Sekretariat Mainz).
3.2. In einer schriftlichen Kooperationsver
einbarung ist insbesondere festzulegen,
welche an der Partnerhochschule erbrach
ten Prüfungsleistungen die entsprechen
den deutschen Examina ersetzen können.
3.3. Es ist ein ausgeglichener Studenten
austausch von mind. 10 Studenten jeder
Hochschule vorzusehen.
3.4. Der Studienaufenthalt an der Partner
hochschule beträgt mind.10 Monate.
4. Finanzierungsmodalitäten
Die Förderung des DFHK bezieht sich so
wohl auf die Kosten zur Vorbereitung und
Durchführung von integrierten Studiengän
gen oder gemeinsamen Studienprogram
men als auch auf Teilstipendien und Beihil
fen für Studenten während ihres Studiums
an der französischen Partneruniversität.
Zuwendungsfähig sindfürdie Vorbereitung,
Planung und Entwicklung gemeinsamer
Studienprogramme und integrierter Stu
diengänge
4.1. Planungskosten für die Vorbereitung
4.2. Kosten für Reisen nach Frankreich im
Rahmen der Vorbereitung
4.3. Kosten für die Betreuung der deut
schen Studenten in Frankreich
4.4. Evaluierungskosten.
Eine Beteiligung der beantragenden
Hochschule an den Mehrkosten eines inte
grierten Studienganges wird erwartet. Nach
Ablauf von 5 bis 6 Jahren ist die Weiter
finanzierung der gesamten Infrastruktur
kosten aus Landesmitteln vorgesehen.
Für die im Studienjahr 1994/95 zu entwik-
kelnden gemeinsamen Studienprogramme
und integrierten Studiengänge können erst
mals ab Studienjahr 1995/96 Teilstipendien
zur Verfügung gestellt werden, in der Regel
für max. 10 Studenten pro Projekt.
Deutsche Hochschulen, die gemeinsam mit
einer französischen Partnerhochschule ei
nen integrierten Studiengang oder ein ge
meinsames Studienprogramm für das
Studienjahr 1994/95 planen, werden gebe
ten, sich spätestens bis zum 15. November
1993 mit dem deutschen Sekretariat des
DFHK (Dr. H. Harder) in Verbindung zu
setzen. Projekte sollten in Zusammenarbeit
mit den beiden nationalen Sekretariaten
ausgearbeitet und spätestens bis zum
15. Januar 1994 vorgelegt werden.
Sonderausschreibung
Der Deutsche Akademische Austausch
dienst/Bonn finanziert deutsche und auslän
dische Studentengruppen unter Leitung von
Hochschullehrern bei fachbezogenen
Studienpraktika in Verbindung mit ausländi
schen bzw. deutschen Hochschulen.
Gefördert werden:
- von den Gasthochschulen organisierte
fachbezogene Praktika in Unternehmen oder
öffentlichen Einrichtungen
- Fachkurse, Blockseminare (keine Sprach
kurse), Workshops
-wissenschaftliche Exkursionen.
Beantragungstermine für das Jahr 1994








Hinweise und Beratung zwecks Beantra





tausch mit Großbritannien (ARC)
Antragsvoraussetzung ist ein konkretes wis
senschaftliches Forschungsvorhaben, an
dem Wissenschaftler aus beiden Ländern
gemeinsam arbeiten oder arbeiten wollen.
Die Grundfinanzierung des Projektes (Per
sonal- und Sachkosten) muß auf beiden
Seiten gesichert sein.
Der Gesamtförderungszeitraum ist mit Be
ginn Juli 1994 auf max. drei Jahre angelegt.
Der DAAD gewährt einen Zuschuß zu den
Reise- und Aufenthaltskosten in Form einer
Reisekostenpauschale sowie Tagespau
schalen für die Dauer des Aufenthaltes am
ausländischen Partnerinstitut.
Bewerbungsschluß im AAA ist der 13. 12.
1993.
Die erforderlichen Anträge sind erhältlich im
Akademischen Auslandsamt




MARSHALL FUND OF THE UNITED
STATES für deutsche Universitäten
und Forschungseinrichtungen
Ausschreibungen für:
- Stipendien für Wissenschaftler der neuen
Bundesländer und Ost-Berlins für For
schungsprojekte und Konferenzteilnahme
in Europa zu Themen, die die USA oder die
Beziehungen zwischen den USA und Euro
pa betreffen;
- Reisestipendien für jüngere deutsche
Spezialisten in den Bereichen amerikani
sche Politik, Wirtschaft, Geschichte oder
Gesellschaft;
- Forschungsstipendien für jüngere deut
sche Spezialisten in den Bereichen ameri
kanische Politik, Wirtschaft, Geschichte oder
Gesellschaft;
- Zuwendungen für Forschungsprojekte zu
Themen, die die USA oder transatlantische
Beziehungen betreffen;
- Gastdozenturen hervorragender Amerika
ner an deutschen Universitäten
liegen im Akademischen Auslandsamt vor
und sind einzusehen bei Frau Gräfenhain,
HG, 3. Etage, Zi. 41 (Tel.: 7 19 26 57).
Heinz Maier-Leibnitz-Preis zur För
derung des wissenschaftlichen
Nachwuchses
Der Bundesministerfür Bildung und Wissen
schaft stiftet den Heinz-Maier-Leibnitz-Preis
für wissenschaftlich hervorragende Origi
nalveröffentlichungen. In Zusammenarbeit
mit der Deutschen Forschungsgemeinschaft
sind für das Jahr 1994 die Gebiete





- Elektronenstruktur und Eigenschaften von
Molekülen mit schweren Atomen
- Mechanische Verfahrenstechnik
ausgewählt worden. Jeder Preisträger kann
bis zu 12 000 DM erhalten.
Die Preise werden für Arbeiten verliehen, die
in den letzten drei Jahren vor dem Schluß
termin dieser Ausschreibung aufgrund ei
nes wissenschaftlichen Auswahlverfahrens
in einer Zeitschrift, in einer anderen Sammel
publikation oder einer wissenschaftlichen
Reihe erschienen beziehungsweise zur Ver
öffentlichung angenommen sind.
Der Preis wird in der Regel an einzelne
Autoren verliehen. Diese sollen bei der An
nahme ihrer Arbeit zur Publikation das
33. Lebensjahr noch nicht überschritten ha
ben. Vorschlagsberechtigt sind Hochschul
lehrer und Wissenschaftler in entsprechen
der Stellung an Institutionen außerhalb der
Hochschulen.
Einsendeschluß ist der 28. Februar 1994.
Nähere Informationen erteilt die Forschungs
kontaktstelle, Ritterstr. 16A,
Telefon 7 19 74 16.
Für besondere wissenschaftliche Leistun
gen auf dem Gebiet der HI V-l nfektion hat die
Deutsche Gesellschaft für Infektiologie e. V.
(DGI) erneut den AIDS-Forschungspreis
ausgeschrieben, der von der Wellcome
GmbH gestiftet wurde und mit 10 000 DM
dotiert ist.
Für die Verleihung kommen Arbeiten aus
dem deutschsprachigen Raum in Betracht,
die
• klinische Aspekte und klinikbezogene
Grundlagenforschung bei HIV und AIDS
betreffen,
• innerhalb der letzten 18 Monate erschie
nen oder zur Publikation angenommen wor
den sind,
• auf eigenen wissenschaftlichen Leistun
gen beruhen und neue wissenschaftliche
Erkenntnisse vermitteln.
An der Ausschreibung können sich ne
ben Einzelautoren auch Autorengruppen
beteiligen.
Bewerber werden gebeten, ihre Arbeit
unter Benutzung eines Kennwortes in 7-
facher Ausfertigung einzureichen, wobei der
Autorund diejeweilige Klinikbzw. das Institut
unkenntlich gemacht werden müssen. Der
Arbeit ist ein kurzes Autorreferat sowie ein
separater, verschlossener Umschlag beizu
fügen, der außen mit dem Kennwort verse
hen ist und innen Namen, Geburtsdatum
und Anschrift des Verfassers enthält.
Die Unterlagen sind bei der Deutschen
Gesellschaft für Infektiologie e. V. z. Hd.
Herrn Prof. Dr. Hans D. Pohle (1. Vorsitzen
der), Universitätsklinikum Rudolf Virchow
(Wedding)
Augustenburger Platz 1, 13353 Berlin,
einzureichen.
Der Einsendeschluß ist der 31. Dezember
1993.
Für weitere Informationen steht zur Verfü
gung:
Dr. Viktoria Toeller, Redaktion Master-
Media, T 040-507113-41
Prämie für Privatzimmer
In Leipzig studieren gegenwärtig ca.
20 000 Studenten. Jedes Jahr wird das
Studentenwerk von neuem vor das Problem
gestellt, allen Antragstellern auf einen Wohn
heimplatz auch eine entsprechende Unter
kunft zuzuweisen. Bei einer planmäßigen
Ein- und Zweibettbelegung stehen dem
Studentenwerk ca. 6 800 Plätze zur Verfü
gung, die jedoch zur Zeit mit ca. 10 000
Studenten überbelegt sind.
In der Nürnberger Straße 48 ist auch die
Privatzimmervermittlung des Studentenwer
kes ansässig, die sich bemüht, Studenten
bei der individuellen Wohnungssuche zu
unterstützen.
Bis zum 31. Dezember 1993 vergibt die
Stadt Leipzig eine einmalige Prämie von
1 000-DM für Untervermietung von Wohn
raum. Diese Chance sollten Sie nutzen I Bie
ten Sie dem Studentenwerk Leipzig Räume
zurUntervermietungan(Tel.:03 41-29 36 34).
Sprechzeiten:
Mo und Do 7.30-10.00 und 13.00-15.00
Uhr sowie Die 7.30-10.00 und 13.00-16.30
Uhr
Ihre Prämie beantragen Sie bitte bei der
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(Stand 27. 09. 1993)
Die Universität
auf der Biotechnica 93
PD Dr. Friedrich Kremer
Experimentalphysik (Molekulare
Wechselwirkungen, anisotrope Fluide) C4
Dr. Michael Korn
Theoretische Physik C3
Prof. Dr. Werner Engewald
Analytische Chemie (Trennverfahren) C3
Prof. Dr. Heinrich Herre
Formale Konzepte der Informatik C3
Prof. Dr. Gerhard Heyer
Informatik (Automatische Sprach
v e r a r b e i t u n g ) C 3
Prof. Dr. Manfred Reinacher
Veterinärpathologie
e i n s c h l i e ß l i c h D i a g n o s t i k C 4
Prof. Dr. Hans-Georg Geißler
A l l g e m e i n e P s y c h o l o g i e C 4
Dr. Wolfgang Höpken
Geschichte Ost- und Südeuropas C4
Prof. Dr. Charlotte Schubert
A l t e G e s c h i c h t e C 4
Prof. Dr. Frank Neubauer
Kunstpädagogik (Theorie und
P r a x i s d e s D e s i g n ) C 2
Prof. Dr. Thomas Topfstedt
Kunstgeschichte unter besonderer
Berücksichtigung der Kunst
d e s J a h r h u n d e r t s C 3
Prof. Dr. Rainer v. Franz
M o d e r n e S i n o l o g i e C 3
Prof. Dr. Bernd Kölver
I n d o l o g i e C 4
Prof. Dr. Eckehard Schulz
Arabische Sprach- und Über
s e t z u n g s w i s s e n s c h a f t C 3
Prof. Dr. Claus Wilcke
A l t o r i e n t a l i s t i k C 4
Prof. Dr. Ulrich Nassen






Prof. Dr. Ronald Lötzsch
S o r a b i s t i k C 4




u n d M e d i e n f o r s c h u n g C 3
Dr. Arnulf Kutsch
Historische und Systematische
Kommunikat ionswissenschaf t C4
PD Dr. Wolfgang Hörner
Ve r g l e i c h e n d e P ä d a g o g i k C 3
Prof. Dr. Jörg Knoll
E r w a c h s e n e n p ä d a g o g i k C 4
Dr. Wolfgang Mutzeck
L e r n b e h i n d e r t e n p ä d a g o g i k C 4
Prof. Dr. Jürgen Innenmoser
Rehabilitations- und Behindertensport C4
PD Dr. Thomas Rauscher
Internationales Privatrecht, Recht
vergleichung, Bürgerliches Recht C4
Prof. Dr. Stephan v. Zelewski
P r o d u k t i o n s w i r t s c h a f t C 4
Mit Wirkung vom 1. September 1993
sprach der Minister folgende Ernen
nungen zum apl. Professor aus:
- Dozent Dr. Christian Schwokowski
Zentrum für Chirurgie
- Dozent Dr. Jürgen Dietrich
Klinik für Neurochirurgie
- OA Dr. Joachim Dippold
Klinik für Orthopädie
- OAss. Dr. Siegfried Wunderlich
Institut für Biophysik
Zur Biotechnica '93 werden der Öffentlich
keit vom 19. bis 21. Oktober in Hannover
neueste Entwicklungen der biotechnologi
schen Forschung gezeigt. Fünf sächsische
Hoch-und Fachhochschulen sind mit einem
Gemeinschaftsstand „Forschungsland
Sachsen" vertreten.
Die Universität Leipzig stellt zwei Projekte
vor. Ein Exponat informiert über Fortschritte
in der Rötelndiagnostik und ist im Institut für
Medizinische Mikrobiologie und Epidemio
logie entstanden. Frau Dr. habil. Barbara
Pustowoit und Mitarbeiter entwickelten
Enzymimmunoassays, die in flächendek-
kenden Untersuchungen Aussagen treffen
können, ob eine Patientin nach einer über-
standenen Rötelninfektion körpereigene
Abwehrstoffe gebildet hat oder ob ihr eine
Schutzimpfung empfohlen wird. Der Sinn
der Impfung liegt im Vermeiden einer
Rötelninfektion in den ersten Monaten einer
Schwangerschaft, weil durch eine frische
Infektion der Embryo irreversibel geschä-
digtwird. Der wissenschaftliche Hintergrund
ist zusammen mit Prof. Wolinski von der
Texas University, Houston, bearbeitet wor
den. Der Ausbau der Ergebnisse zu einem
anwendbaren Assay findet das Interesse
der Behring Werke AG Marburg.
Das zweite Exponat aus dem Institut für
Klinische Chemie und Laboratoriumsdiag
nostik, entstanden unter Federführung von
Dr. Jürgen Kratzsch, stellt einen spezifi
schen und sehr empfindlichen Enzymim-
munoassay zur Messung von humanem
insulinähnlichem Wachstumsfaktor I vor.
Störungen im Hormonhaushalt, die zu
Wachstumsstörungen wie Akromegalieoder
Minderwuchs führen, können zeitig erkannt
und in der Therapie überwacht werden.
Dieses Ergebnis wurde von der Immun
diagnostik GmbH Bensheim bearbeitet mit
dem Ziel, ein marktfähiges Produkt anbieten
zu können.
VIII
Gesprächsrunde mit Sir Bernard Katz
Foto: Göber
Studentenrat
Der Nobelpreis allein ermächtige nicht zur
Anmaßung von herausgehobener Verant
wortung. Die Wissenschaft sollte stets offen
geführt werden, ohne Geheimnisse.
Zuletzt ließ sich Prof. Katz über seine
Leipziger Zeit befragen. Er selbst „habe den
Fall der Mauer relativ emotionslos erlebt",
doch sei es für ihn eine große Freude und
Anerkennung gewesen, 1990 nach mehr als
50 Jahren wieder an das Physiologische
Institut Leipzig zu kommen und die Ehren
doktorwürde der Leipziger Universität zu
erhalten.
Matthias Moser
Der Autor ist Student der Zahnmedizin an
der Universität Leipzig und war mit freundli
cher Unterstützung der Hanns-Seidel-Stif
tung e.V. Teilnehmer der 43. Nobelpreis
trägertagung in Lindau vom 28.6.-2.7.1993.
Seniorenstudium im Wintersemester eröffnet
Am 7. Oktober wurde im Hörsaal 16 des
Hörsaalgebäudes der Universität Leip
zig das Seniorenstudium des Winter
semesters 1993/94 eröffnet. Mit großem
Interesse aufgenommen wurden die
Worte von Frau Mia Elisabeth Krüger,
Vorsitzende der Grauen Löwen, Inte
ressenverband der Senioren e.V. Leip
zigs. Sie widmete den Beziehungen
zwischen den Generationen besondere
Aufmerksamkeit und hob die Bedeutung
des Aufeinanderhörens, des Einander-
ertragensunddesMiteinanderarbeitens
hervor.
Mit dem Weiterbildungsangebot „Se
niorenstudium" wendet sich die Univer
sität Leipzig an Menschen im mittleren
und höheren Lebensalter, die aus dem
Berufsleben ausgeschieden sind und
die sich der Herausforderung zum le
benslangen Weiterbilden stellen möch
ten. Sie können anhand eines zentralen
Angebotes „Seniorenstudium" ihr Studi
um frei gestalten. Sie dürfen sich als
Gasthörer an der Universität Leipzig ein
schreiben, haben aber keinen Anspruch
auf Seminarscheine, Teilnahmebeschei
nigungen o. ä. Die Gasthörergebühr be
trägt 60- DM.
Bisher haben sich 37 Senioren als
Gasthörer eingeschrieben. Besonders
stark ist das Interesse an Lehrveran
staltungen aus dem Fachbereich Ge
schichte. Aber auch die Angebote aus
den Bereichen Medizin, Kunstwissen
schaft, Archäologie und Kulturwissen
schaften werden gern angenommen.
B.A.
Der StuRa und die
studentische Selbstverwaltung
In der Universität Leipzig gibt es wie auch an
anderen Hochschulen eine zugegebener
maßen geringe aber doch immerhin eine
Möglichkeit der Einflußnahme auf das Ge
schehen innerhalb der Universität. Das
Zauberwort hierfür heißt „verfaßte Studen
tinnenschaft". Von Hochschule zu Hoch
schule können sich diese Strukturen durch
aus unterscheiden. So gibt es hauptsäch
lich in den alten Bundesländern Strukturen,
die der sogenannten „parlamentarischen
Demokratie" abgeschaut sind, d. h., es gibt
parteiähnliche Gruppierungen, die sich
fachbereichsunabhängig zur Wahl stellen.
Je nach Wahlergebnis stellt dann eine gebil
dete Koalition oder eine einzelne Gruppe die
Regierung, welche sich hier ASta (Allgemei
ner Studentenausschuß) nennt. Das Parla
ment heißt hier einfach StuPa (Studenten
parlament).
In der DDR entstanden im Gegensatz
dazu in den Wirren des Herbstes '89 an fast
allen Hochschulen die StudentlnnenRäte
(StuRä). Diese favorisieren die damals viel
gewünschte Basisdemokratie. Ein Teil blieb
aber glücklicherweise erhalten. Wie sieht
das Rätemodell nun im einzelnen aus?
Jede Fachschaft wählt aus ihren Reihen
Vertreterinnen, die ihr vertrauenswürdig und
geeignet erscheinen, ihre Belange gegen
über der Fakultätsleitung zu vertreten, in den
Prüfungskommissionen mitzuarbeiten und
Probleme zu bedenken und zu lösen. Ne
ben diesen Fachschaftsräten (manchmal
auch Fachschaft-StuRä) gibt es den StuRa
(StudentlnnenRat) der Universität. Ihm ge
hören, je nach Größe der Fachschaft eine
verschiedene Anzahl an Vertreterinnen all
der Fachschaften an, die einen Fach
schaftsrat gewählt haben. Dieses Gremium
wählt aus allen Bewerberinnen zwei Spre
cherinnen (in diesem Jahr Eva Schwabe
und Ralf Keller), die die repräsentativen
Funktionen des StuRa (Presse, Gespräche
mit dem Rektorat, Ansprechpartnerinnen
anderer Unis etc.) wahrnehmen.
Im StuRa gibt es desweiteren verschiede
ne Arbeitsgruppen und Referate. Zu diesen
gehören zur Zeit das „Frauen- und Lesben
referat", das „Kulturreferat", die BAFöG-
17
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Beratung, die „Initiativgruppe Campus"
(Studentinnenzeitung), der „Arbeitskreis
Hochschulpolitische Öffentlichkeit/Hoch
schule Ost", das „Referat ausländischer
Studierender" (RAS) und die AG „Sekten
und neureligiöse Bewegungen". Deswei
teren haben wir in unseren Räumen in der
zweiten Etage des Universitätshauptge
bäudes (über dem Marx-Relief) ein
Servicebüro, in dem Ihr Schreibwaren billig
erstehen, internationale Studentenausweise
und Jugendherbergsausweise kaufen und
demnächst auch billige und gute Kopien
anfertigen könnt. Bei Wohn- und Transport
problemen könnt Ihr Euch in der Schalter
halle im Innenhof getrost bei unserer
Campus-Mitfahrzentrale melden. Übrigens,
wer von Euch noch etwas in unserem Ange
bot vermißt, kann sich ruhig im StuRa mel
den. Bei uns darf jede(r) Studentin mitarbei
ten. Außerdem sind wir bemüht, Euch alle
Fragen die Uni, den Studienablauf und die
Prüfungs- und Studienordnung betreffend
zu beantworten; Ihr müßt nur fragen.
In diesem Sinne bis zum ersten persön
lichen Treffen auf dem Campus, in der Mensa




Die Wohnsituation für Studierende in der
Stadt Leipzig wird von Semester zu Seme
ster katastrophaler. Zu Beginn dieses Se
mesters gibt es bereits 1600 Studentinnen
auf den Wartelisten der Wohnheime des
Studentenwerkes, d. h. ca. 10% der Studie
renden dieser Universität sind zur Zeit ob
dachlos. Dazu kommen die vielen Woh
nungssuchenden in der Stadt, so daß Stu
denten im Normalfall nur eine Dringlichkeits
stufe ab 13 aufwärts auf ihrem Wohnberech
tigungsschein erhalten. Aus diesem Grund
kommen für sie nur Untermietverträge in
Frage. Für einzelne Zimmer sieht die Lage
aber nicht viel anders aus. So untersagen in
den meisten Fällen schon die Vermieter in
den Mietverträgen eine Untervermietung.,
Wenn es nun mal jemand schafft, irgendwo
zur Untermiete unterzukommen, muß er mit
einer Miete bis zu DM 30- und mehr für den
Quadratmeter rechnen. Desweiteren ist an
Zimmer - gerade zur Untermiete - nur über
Mitwohnzentralen heranzukommen, die teil
weise Vermittlungsgebühren verlangen, die
jeden Makler vor Neid erblassen ließen.
Aus diesem Grund bitten wir Sie, falls Sie
oder Bekannte von Ihnen Zimmer an
Studentinnen vermieten möchten/würden/
könnten/wollen, wenden Sie sich an die
„campus"-Mitfahrzentrale, die auch Zimmer
und Wohnungen an Studierende vermittelt,
des StudentlnnenRates. Hier wird vermittelt,
ohne daß Vermittlungsgebühren erhoben
werden. Wir würden uns über jedes Ange
bot - besonders über Ihres - freuen.
Die Mitfahrzentrale ist zu erreichen:
- auf dem Uni-Innenhof in der Schalter
halle oder
-telefonisch unter 7 19 20 97.
Jahresabonnement der
Zeitschrift „Computerwoche"
Als Anerkennung für ausgezeichnete
Leistungen möchte der Computerwoche
Verlag GmbH Diplomanden mit der
Gesamtnote 1 (sehr gut) ein Jahresabon
nement der Fachzeitschrift IM Informati
on Management (Gesamtwert DM 160,-)
schenken. Darüber hinaus können fünf
qualifizierte Diplomanden (ohne Note 1)
ein kostenloses Jahresabonnement von
IM Information Management erhalten.
Dieses Angebot ist bundesweit an alle
Hochschulen (Informatik mit Wirtschafts-
Nebenfach, Diplomkaufleute mit Neben
fach Wirtschaftsinformatik, Wirtschafts-
Informatiker) gerichtet.
Interessenten mit den notwendigen
Voraussetzungen wenden sich bitte an
Frau Kutzbach, Prüfungsamt Handels




1. Im Heft 5/93 gaben wir den Beschäftig
ten der Universität Leipzig einen offenen
Brief zur Kenntnis, den wir als Reaktion auf
eine Reihe an uns herangetragener Anfra
gen an die Universitätsleitung und Bezüge
stelle gerichtet hatten.
Heute können wir nun mitteilen, daß der
Leiter der Bezügestelle Leipzig in seinem
Antwortschreiben doch eine Gewährung von
Stundungen im Falle zuviel gezahlter Bezü
ge verspricht (siehe nachfolgend abge
druckten Brief), wobei in jedem Falle ein
schriftlicher Stundungsantrag erforderlich ist.
Beschäftigte, die vor derartigen Problemen
stehen, können sich Hilfe in den Sprechstun






Herrn Dr. R. Pfestorf
Augustusplatz 10/11
04109 Leipzig
Offener Brief vom 26.5.1993 (Universitäts
journal, Ausgabe 5/93)
hier: Rückforderung überzahlter Bezüge von
ausgeschiedenen Mitarbeitern
Sehr geehrter Herr Dr. Pfestorf,
das Schreiben der Bezügestelle vom
17.5.1993 ist aufgrund einer konkreten An
frage der Universität Leipzig - Personal
dezernat - (Schreiben von Frau Dr. Hötzel
vom 6.5.1993) zur Rückforderung von Über
zahlungen von Bezügen, die aus einer
Herabgruppierung resultieren, ergangen.
Dieses Schreiben kann daher nicht als allge
meine Information zu allen auftretenden
Bezügerückforderungen gesehen werden.
Gleichwohl wird die dort geschilderte
Verfahrensweise bei Rückforderung von
überzahlten Bezügen durch die Bezüge
stelle bereits seit dem Jahre 1991 ange
wandt, und zwar unabhängig davon, wer die
18
Überzahlung verursacht hat.
Sind überzahlte Bezüge von Mitarbeitern
zurückzufordern, die inzwischen aus ihrem
Arbeitsverhältnis mit dem Freistaat Sachsen
ausgeschieden sind, ist in jedem Falle ein
schriftlicher Stundungsantrag der ehemali
gen Beschäftigten erforderlich.
Eine Stundung kann hier aufgrund der
haushaltsrechtlichen Bestimmungen des
Freistaates Sachsen (§ 59 Abs. 1 Nr. 1
SäHO) nur gewährt werden, soweit ein ehe
maliger Beschäftigter in Anbetracht seiner
wirtschaftlichen Situation nicht in der Lage
ist, den zu Unrecht erhaltenen Betrag in
einer Summe zurückzuzahlen. Ob dies der
Fall ist und in welchem Umfang monatliche
Teilzahlungen möglich und zumutbar sind,
kann nur anhand des konkreten Einzelfalles
geprüft werden.
Da die Bezügestelle in aller Regel keine
Kenntnisse darüber hat, wodurch der ein
zelne Beschäftigte nach dem Ausscheiden
aus dem Arbeitsverhältnis seinen Lebens
unterhalt - und den seiner Familie - bestrei
tet, sind hierzu unbedingt nähere Angaben
des Betroffenen erforderlich.
Ich darf jedoch daraufhinweisen, daß die
Bezügestelle über hier vorliegende Stun
dungsanträge bereits in der Vergangenheit
immer sehr großzügig entschieden hat (un
abhängig davon, worauf die Überzahlung
beruhte) und dies auch in Zukunft so hand
haben wird, soweit ein Stundungsantrag
wenigstens einigermaßen nachvollziehbar
begründet ist.
Wie Sie aus den vorgenannten Erläuterun
gen entnehmen können, kommt die Bezü
gestelle den Schuldnern überzahlter Beträ
ge bereits soweit entgegen, wie die gesetz
lichen Bestimmungen dies zulassen.
Eine Festlegung einer Stundungsrate
durch die Bezügestelle ohne Antrag des
Schuldners ist jedoch keinesfalls möglich,
da die individuellen Verhältnisse sehr unter
schiedlich und darüber hinaus der Bezüge




2. Der Personalrat Hochschulbereich ist
auch im Wintersemester 1993/94 täglich
ansprechbereit. Sie können täglich von
9.00-15.30 Uhr, mittwochs jedoch nur von
9.00-13.30 Uhr, auch ohne telefonische
Voranmeldung zu uns (Hauptgebäude
Zimmer 2-17) kommen; nur wenn Sie ein
bestimmtes Personalratsmitglied sprechen
wollen, sollten Sie telefonisch (03 41/7 19-
22 30) einen Termin vereinbaren.
3. Die BHW-Bausparkasse bittet uns,
darauf aufmerksam zu machen, daß im No
vember 1992 die „Wohnungsfürsorgebe
stimmungen des Freistaates Sachsen",
veröffentlicht im Sächsischen Amtsblatt Nr.
31/92 vom 11.11.92, in Kraft getreten sind.
Diese beinhalten u.a. für Landesbedienstete
die Möglichkeit, über den Dienstweg einen
Förderschein zu beantragen, der sie unter
bestimmten Bedingungen berechtigt, ein
Vorfinanzierungsdarlehen in drei verschie
denen Stufen beim „Beamtenheimstätten
werk Hameln - BHW" in Anspruch zu neh
men. Interessenten wenden sich bitte an
Ihre bevorzugte Bausparkasse oder gleich
an die BHW-Geschäftsstelle Gohlis, Georg-
Schumann-Str. 137, Tel. 5 66 42 87 oder




Die Anerkennung der Beschäftigungszeiten
und die daraus resultierende Höhergrup
pierung durch Bewährungs- bzw. Fallgrup
penaufstieg in eine höhere Vergütungs
gruppe ist nunmehr auch im Bereich Medi
zin unserer Universität faktisch abgeschlos
sen. Für viele Mitarbeiter erfolgte damit rück
wirkend ab 1. 12. 1991 eine Nachzahlung
durch die Bezügestelle. Diese Nachzahlung
wurde leider ohne den entstandenen Zins
zuschlag realisiert. Da nach einer Entschei
dung des Sächsischen Ministeriums der
Finanzen alle Nachzahlungen so zu erfol
gen haben, als seien ihre Ursachen im lau
fenden Finanzjahr entstanden, werden aus
dem gleichen Grundeauch die Lohnsteuern
nicht auf die Jahre 1991, 1992 und 1993
verteilt, sondern in dem Jahr erhoben, in
welchem die Nachzahlung geleistet wurde.
Während die entgangenen Zinsen vom Mit
arbeiter nachgefordert werden können (dann
ist allerdings eine die Nachforderung unter
stützende genaue Aufstellung erforderlich,
aus der für jeden Monat seit Dezember 1991
die Differenz zwischen den tatsächlich ge
zahlten Bezügen und den sich aus der zu
stehenden Erhöhung ergebenden Bezügen
hervorgeht), gibt es kaum eine Chance, die
Lohnsteuer so zu entrichten, als sei die
Nachzahlung bereits regelmäßig ab De
zember 1991 erfolgt.
Ein weit größeres Problem resultiert aller
dings bei einigen unserer Mitarbeiter aus
der Anwendung des § 19 BAT-O, in wel
chem es heißt: „Beschäftigungszeit ist die
bei demselben Arbeitgeber nach Vollen
dung des 18. Lebensjahres in einem
Arbeitsverhältnis zurückgelegte Zeit, auch
wenn sie unterbrochen ist." Ferner: „Ist der
Angestellte aus seinem Verschulden oder
auf eigenen Wunsch aus dem Arbeitsver
hältnis ausgeschieden, so gilt die vor dem
Ausscheiden liegende Zeit nicht als Be
schäftigungszeit, es sei denn, daß er das
Arbeitsverhältnis wegen eines mit Sicher
heit erwarteten Personalabbaus oder we
gen Unfähigkeit zur Fortsetzung der Arbeit
infolge einer Körperbeschädigung ... auf
gelöst hat oder die Nichtanrechnung der
Beschäftigungszeit aus sonstigen Gründen
eine unbillige Härte darstellen würde."
Der Arbeitgeber ist für die Arbeitnehmer
am Bereich Medizin das Land Sachsen.
Daraus resultiert die Nichtanerkennung der
Beschäftigungszeit an einer Einrichtung des
öffentlichen Dienstes in einem anderen Bun-
Anzeige
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desland(z. B. Sachsen-Anhalt oder Thürin
gen) oder an einer kommunalen Einrichtung
des öffentlichen Dienstes im Land Sachsen.
Das gilt auch für Mitarbeiter des Gesund
heitswesens der ehemaligen DDR, die vor
ihrer Tätigkeit am Bereich Medizin z. B. am
Bezirkskrankenhaus St. Georg tätig waren
oder an einer Einrichtung der Martin-Luther-
Universität Halle. Es ist unerheblich, daß in
der ehemaligen DDR das Gesundheitswe
sen überregional organisiert war und somit
der Wechsel zwischen einer heute dem Land
Sachsen unterstehenden Gesundheitseinr
ichtung und einer solchen der Kommune
zugeordneten damals nicht als Wechsel zwi
schen zwei verschiedenen Arbeitgebern er
kennbar war, ebensowenig wie der Wechsel
aus einer Klinik in Halle oder Jena in eine
solche in Leipzig.
Auf dieses Problem hat der Personalrat
des Bereiches Medizin bereits am 15. 3. 93
in einem Schreiben an das Sächsische
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst aufmerksam gemacht. Der zuständi
ge Minister, Herr Prof. Dr. H. J. Meyer, beton
te in einem Schreiben am 31.3.1993, daß er
sich bei einer Reihe von Problemen (u. a.
d e m A r b e i t s p l a t z w e c h s e l d e s
Pflegedienstpersonals) mit Nachdruck um
akzeptable Lösungen bemühen wird.
Deshalb und wegen der im Absatz 4 des
§ 19 BAT-0 getroffenen Feststellung, daß
„andere als die vorgenannten Zeiten ... bei
Bund und Ländern nur durch die Entschei
dung der obersten Dienstbehörde ... als
Beschäftigungszeiten angerechnet werden
dürfen", empfehlen wir allen von dieser Re
gelung betroffenen Mitarbeitern, bei denen
die Nichtanrechnung der Beschäftigungs
zeit eine „unbillige Härte" darstellt, sich
zwecks Anerkennung ihrer Ansprüche unter
Darlegung des Sachverhaltes direkt an das
Sächsische Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst (SMWK) in 01097 Dres
den, Archivstr. 5, zu wenden. Nur von dort
aus kann durch Einzelfallprüfung entschie
den werden, ob es sich wirklich um eine
unbillige Härte handelt.
Die Anerkennung der Beschäftigungszeit
bei nicht vollbeschäftigten Mitarbeitern wird
ebenfalls in § 19 BAT-0 geregelt. Danach
werden Beschäftigungszeiten so lange voll
angerechnet, so lange nicht eine längere
Arbeitszeit vereinbart wird. Der Grund für
die Anrechnung einer reduzierten Beschäf
tigungszeit bis zur Verlängerung ist die Tat
sache, daß die in den §§ 23a, 23b, 37, 53
und 63 BAT-0 geregelten Bewährungs- und
Fallgruppenaufstiege, Dauer der Kranken
bezüge, Kündigungsfristen und die Höhe
des Übergangsgeldes von der Beschäfti
gungszeit abhängig sind. Würde keine ent
sprechende Reduzierung erfolgen, so hätte
ein nicht vollbeschäftigter Mitarbeiter nach
Verlängerung der Arbeitszeit sofort die glei
chen Ansprüche wie ein stets vollbe
schäftigter Mitarbeiter mit der gleichen An
zahl von Beschäftigungsjahren.
Eine Ausnahme hiervon wird durch ein
Urteil des Bundesarbeitsgerichtes vom
2.12.1992 geregelt. Danach kann die im
Wege des Bewährungsaufstieges mögliche
Höhergruppierung auch für teilzeitbeschäf
tigte Frauen bei voller Anrechnung der
Beschäftigungszeit erfolgen, wenn der
Frauenanteil unter den von dieser Regelung
betroffenen Arbeitnehmern wesentlich hö
her ist als unter den Arbeitnehmern, deren
Bewährungszeiten voll angerechnet werden.
Als Beginn der Ausschlußfrist von sechs
Monaten für die Anerkennung von Bewäh
rungs- und Fallgruppenaufstiegen wurde
nunmehr der 1.8.1993 festgelegt. Anträge
auf Bewährungs- bzw. Fallgruppenaufstieg
müssen demnach bis spätestens 31.1.1994
gestellt sein. Das betrifft jedoch für die z. Z.
fälligen Bewährungs- und Fallgruppenauf
stiege nur solche Mitarbeiter, deren Höher
gruppierung seit dem 1.12.1991 hätte vor
genommen werden müssen, und die bisher
noch keinen Antrag (z. B. in Zusammenhang
mit der Anerkennung der Beschäftigungs
zeiten) gestellt haben.
Für weitere Informationen wenden Sie sich
bitte direkt an den Personalrat des Berei
ches Medizin.
Die Komensky-Universität Bratislava hat
Prof. Dr. habil. Ernst Eichler die Würde
eines Ehrendoktors der philologischen Wis
senschaften verliehen. Es geschah dies ge
legentlich des XI. Internationalen Slawisten-
kongresses. Gewürdigt werden mit dieser
Ehrung die Verdienste von Ernst Eichler um
die Entwicklung der sprachwissenschaft
lichen Slawistik und der slawistischen Ono
mastik (Namenforschung). Wissenschaft
liche Arbeiten von ihm erhellten die Bedeu
tung der Untersuchung von Eigennamen für
die Erforschung der Siedlungsgeschichte. In
Hunderten von Studien und Aufsätzen wid
mete er sich der Analyse des alten westsla
wischen Namenschatzes auf dem Territorium
Deutschlands, in erster Linie zwischen Saale
und Neiße, und der Integration dieser Namen
in die deutsche Sprache. Auf dieser Grund
lage konnte er wesentliche Züge der alten
slawischen Mundarten dieses Raumes re
konstruieren. Er studierte Relikte der Sprache
der ausgestorbenen polabischen Slawen in
Deutschland (im hannoverschen Wendland),
die in Eigennamen erhalten geblieben sind,
und forschte und schrieb über die heutigen
und historischen sorbischen Eigennamen.
Weiterhin arbeitet er aktiv an der Vorbereitung
des Slawischen Onomastischen Atlasses mit.
Prof. Eichler, der Mitglied der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig
und mehrerer internationaler Kommissionen
für Namenforschung ist, hat sich besonders
auch um die Entwicklung guter Wissen
schaftsbeziehungen zu Slawisten unserer
östlicher Nachbarländer (Polen, Tschechi
sche Republik, Slowakische Republik) ver
dient gemacht.
Dozen t Dr. Gerhard D ie tzmann,
Hochschullehrer am Fachbereich Physik,
vollendete am 14. 8. 1993 sein 65. Lebens
jahr. Er war einer der ersten Studenten, die
nach dem Krieg ihr Studium an der Leipziger
Universität aufnahmen und zählte später zu
den Wissenschaftlern, die die schwierige
Aufgabe wahrnahmen, aufbauend auf den
Überresten des zerstörten Physikalischen
Institutes, eine niveauvolle Ausbildung und
Neuorientierung der Forschung zu realisie
ren. Bereits in den 50er Jahren baute er eine
Forschungsgruppe auf, die sich in kurzer
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Zeit einen ausgezeichneten Ruf im In- und
Ausland erwarb und deren Leiter er bis
September 1993 war. Bleibende wissen
schaftliche Verdienste erwarb er sich durch
seine Beiträge zur Aufklärung grundlegen
der Eigenschaften oxidischer magnetischer
Materialien sowie seine jahrzehntelange er
folgreiche Mitarbeit an der Werkstoffent
wicklung mit den Keramischen Werken
Hermsdorf. Dem Jubilar wurde ein Vortrag
im Physik-Kolloquium des Fachbereiches
Physik, gehalten am 14. 9. 1993 von Herrn
Prof. Dr. W. Andrä (Institut für Physikalische
Hochtechnologie, Jena), zum Thema
„Eindimensionale Magnetisierungsvertei
lungen im Atomlagenmodell" gewidmet.
Kurz nach Vollendung seines 80. Lebens
jahres verstarb am 3. 9. 1993 in Oberholz
das langjährige Mitglied unserer Universität,
Prof. Dr. habil. Otto Liebenberg, der
Senior derdeutschen Tierzuchtwissenschaft.
Still und bescheiden wie er gelebt, wurde er
im engsten Familienkreise zu Grabe getra
gen. Sein Name bleibt eng mit der Entwick
lung der Tierzucht in Forschung, Lehre und
Praxis im östlichen Teil unseres Vaterlandes
verbunden. Sein beruflicher Lebensweg
führte ihn über die Forschungsstellen
Ruhlsdorf und Dummerstorfan dieHumboldt-
Universität Berlin und letztlich - als Aus
druck seiner Zielsetzung - nach Leipzig:
Weitab vom zentralisierten Treiben der Zeit,
mit Institut und Lehr- und Versuchsstation
vor der Haustür, fand er hier das ihm zusa
gende Wirkungsfeld. Seine angeborene Be
scheidenheit schützte ihn vor übergeord
neten Aufgaben, in denen er keine berufs
ständische Zielsetzung erkennen konnte.
Dennoch war er auch ein Mann der Tat,
dessen Fähigkeit zum Ausgleich von seinen
Kollegen oft und gerne in Anspruch genom
men wurde: Er war ordentliches Mitglied der
A k a d e m i e d e r L a n d w i r t s c h a f t s
wissenschaften und deren Sekretär der
Sektion Tierzucht, Tierernährung und Fi
schereiwesen, Präsident der Agrarwissen-
schaftlichen Gesellschaft und Chefredak
teur der „Tierzucht". Mit der versöhnlichen
Bemerkung „...Das lösen wir im Vorwärts
schreiten..." wußte er selbst erbitterte Geg
ner - auch politische - zu beruhigen, bis das
aktuelle Gewitter vorbei und das Anliegen
historisch gegenstandslos geworden war.
Sicher auch er ein Kind seiner Zeit, für alle
Studenten, Schüler und Kollegen jedoch über
sein Grab hinaus ein untadeliger väterlicher
Freund in schwierigen Zeiten. Die Schließung
seiner Wirkungsstätte, der Zweitältesten
Landwirtschaftlichen Fakultät Deutschlands,
um deren Erhalt und Mehrung er sich stets
eingesetzt hatte, überschattete die letzten
Jahre seines Lebens.
Prof. Dr. med. Dr. paed. Siegfried
Israel, Leiterdes Instituts fürSportmedizin
an derFakultätSportwissenschafti.G., beging
am 22. September seinen 65. Geburtstag. Mit
seiner Fähigkeit, Forschungsergebnisse in
der Sportmedizin und angrenzenden Wis
senschaften zu verdichten, mit eigenen Er
fahrungen aktiven Sporttreibens und ärztli
cher Intuition zu verbinden und zu über
geordneten Konzepten zusammenzufügen,
hater den internationalen Erkenntnisstand in
der Sportmedizin mitgeprägt. Seine For
schungsarbeiten im Bereich des Spitzen
sports wie des Gesundheitssports, insbe
sondere in Verbindung mit dem Altern, haben
zum Ansehen Leipzigs als renommierter
Forschungsstätte mit weltweit anerkannter
Wirksamkeit auf die Sportpraxis wesentlich
beigetragen. Sie wurden u. a. mit dem
Forschungspreis desWeltratesfürKörperkultur
und Sport der UNESCO gewürdigt. Als passio
nierter Hochschullehrer erwarb er hohe Aner
kennung bei den Studenten.
Der seit Jahrzehnten anerkannte Wissen
schaftler widerstand an der DHfK allen Ver
suchungen, ihn zum Aufgeben seiner auf
richtigen und kritischen Haltung zu veran
lassen. Seine unanfechtbare persönliche
Integrität ließen ihn nach der politischen
Wende zu einem würdigen Repräsentanten
der guten Leipziger sportwissenschaftlichen
Traditionen werden.
Als Mitglied der Gründungskommission
hat er wesentlich zur Neuprofilierung der
Fakultät Sportwissenschaft beigetragen.
Dr. Gerald Wiemers, Direktor des Uni
versitätsarchivs Leipzig, wurde auf dem
64. Deutschen Archivtag in Augsburg vom
27.-30. September 1993 in der Fach
gruppe 8 des Vereins Deutscher Archivare
(VdA) - Hochschularchive und Archive wis
senschaftlicher Einrichtungen - zum 2. Vor
sitzenden und damit in das Präsidium des
VdA gewählt.
Dem Kustos der Universität, Rainer Beh-
rends, wurde vom Bund Bildender Künstler
Leipzig die Ehrenmitgliedschaft verliehen.
Ein entsprechender Beschluß des Vorstan
des, der einstimmig gefaßt wurde, hebt die
Anerkennung und Wertschätzung der
langjährigen, profunden Tätigkeit als Kunst
wissenschaftler und Kustos wie auch des
Wirkens als Vorsitzender des Neuen Leipzi
ger Kunstvereins hervor.
Mit einem Ehrenkolloquium wurde am
30. September Prof. Dr. Walter Knödel
von der Universität Leipzig verabschiedet.
In einer Laudatio dankte ihm Prof. Dr. A.
Kühnel, Prorektor für Forschung und Wis
senschaftsentwicklung, für sein zweijähriges
verdienstvolles Wirken an der Universität
Leipzig, zunächst als Geschäftsführender
Direktor der Sektion Informatik und dann als
Gründungsdirektor des Instituts für Informa
tik. Das Wort nahmen auch die Universitäts
kollegen Prof. W. Naumann, Prof. K. Beyer
und Prof. S. Gerber für die Fakultät, den
Fachbereich und das Institut, Dr. H.
Bienioschek für das Sächsische Staatsmi
nisterium für Wissenschaft und Kunst, Prof.
W. Görke, Karlsruhe, für den Fakultätentag
Informatik und Dr. W. Laska, Bonn, für die
Gesellschaft für Informatik.
Nach Studium und wissenschaftlicher Ar
beit in Wien erhielt Walter Knödel 1961 einen
Ruf an die Universität Stuttgart, an der er 30
Jahre wirkte, u. a. als Gründungsdekan der
Informatik Fakultät und mehrfach als Ge
schäftsführender Direktor des Instituts für
Informatik. 1962 erschien von ihm eine der
ersten deutschsprachigen Monographien zur
Programmierung von Digitalrechnern.
Er ist Mitherausgeber der Zeitschrift Com
puting, Gründungsmitglied der Gesellschaft






Der Achte Internationale Kongreß für Luther
forschung tagte vom 8.-14. August 1993 in
St. Paul, Minnesota auf dem Gelände von
Luther Northwestern Theological Seminary
unter dem Thema „Befreiung und Freiheit:
Martin Luthers Beitrag". Von der Leipziger
Theologischen Fakultät nahmen an dem
Kongreß teil: Prorektor Prof. Dr. Dr. Günther
Wartenberg; Prof. Dr. Dr. h. c. Helmar Jung
hans DD, Mitglied des Continuation Com
mittee dieses Kongresses seit 1977; Dr.
Michael Beyer; Dr. Hans-Peter Hasse.
Am Anfang des Kongresses stand das für
Luther Zentrale, die Befreiung des Men
schen von seiner Selbstsucht, bösen Mäch
ten und dem Tod durch Jesus Christus.
Anschließend sollte gezeigt werden, welche
Folgen diese Befreiung durch Christus in
Luthers Lehre und Handeln für die soziale
Gerechtigkeit hatte. Vier Vorträge verfolgten
noch die Rezeption von Luthers Freiheits
verständnis im 16. Jahrhundert, im Pietismus,
in Frankreich nach der Französischen Re
volution und Lateinamerika heute.
Der Kongreß verdeutlichte, wie stark die
Beschäftigung mit Luthers Freiheitsver
ständnis von den Lebensbedingungen des
jeweiligen Interpreten bestimmt wird, so daß
z. B. einen Skandinavier, in dessen reichen
Land über 90% der Einwohner zur lutheri
schen Kirche gehören, mehr das Grund
sätzliche interessiert, während es einem
Brasilianer angesichts der großen Armut in
seinem Land mehr auf Luthers Beitrag zu
einer Befreiungstheologie ankommt. Der
Austausch dieser unterschiedlichen Positio
nen war der entscheidende Ertrag.
Kongreß der
Lateinamerikahistoriker
Vom 21. bis 24. September 1993 fand in
Leipzig der 10. Internationale Kongreß der
Vereinigung Europäischer Lateinamerika
historiker (AHILA) statt. Angereist waren
160 Wissenschaftler aus mehreren euro
päischen Ländern und aus Übersee. Am
21. September wurde der Kongreß im Leip
ziger Neuen Rathaus vom Stadtpräsidenten
Leipzigs, Herrn Superintendent Friedrich
Magirius, dem Rektor der Universität Leip
zig, Herrn Prof. Dr. Cornelius Weiss, sowie
dem Präsidenten der AHILA, Herrn Prof.
Jose Luis Mora Merida, eröffnet.
In 14 Symposien stellten die Forscher die
Ergebnisse ihrer Studien aus den vergange
nen Jahren vor. Die Schwerpunkte lagen
dabei auf den Transformationen der nativen
Gesellschaften, derBedeutung indianischer
Frauen in diesem Prozeß, der Rolle von
Institutionen und Städten in Lateinamerika
seit 1492, auf den bourbonischen Reformen
des ausgehenden 18. Jahrhunderts sowie
auf der Bedeutung von Grenzen und Menta
litäten bei der Modernisierung und Staats
bildung in Lateinamerika seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Auch die euro
päische Emigration, die Diffusion europäi
scher Technologie, Kultur und Modelle so
wie die wirtschaftlichen Beziehungen euro
päischer Regionen nach Lateinamerika
wurden diskutiert. Dem allgemeinen Trend
in der internationalen Historiographie fol
gend, kamen in den Beiträgen verstärkt auch
kultur-, mentalitäts- und geschlechterge
schichtliche Ansätze zum Tragen.
Auf der abschließenden Versammlung des
10. Kongresses der AHILA wurde Liverpool
zum Austragungsort des nächsten Kon
gresses bestimmt. Prof. H. Pietschmann
(Universität Hamburg) wurde zum neuen
Präsidenten gewählt. Gleichzeitig wandten
sich der Abschlußkongreß sowie das neu
gewählte Direktorium der AHILA mit der
Bitte an die Universität Leipzig und den
Freistaat Sachsen, der Lateinamerika- und
Spanienforschung an der Universität Leip





Am 30. 9. und 1. 10.1993 fand zum Thema
„Das soziale Band ist zerrissen. Sprach
praktiken der sozialen Desintegration" die
zweite Arbeitstagung der Projektgruppe
„Formen sozialer Integration in modernen
Gesellschaften aus kommunikationstheore
tischer Sicht" am Institut für Philosophie i.G.
der Universität Leipzig statt. Diese war zu
gleich als Beratung der Untergruppe „Kultu
relle Identität" im Rahmen des DFG-
Schwerpunktprogramms „Sozialer und po
litischer Wandel im Zuge der Integration der
DDR-Gesellschaft" ausgewiesen. Der Einla
dung zur Tagung waren 35 Historiker, Phi
losophen, Politik-und Sprachwissenschaftler
aus Berlin, Bielefeld, Bremen, Jena, Leipzig
und Magdeburg gefolgt.
Nach der Eröffnung der Arbeitstagung
durch den Projektleiter W. Luutz (Leipzig)
ging dieser in seinem Referat „Das soziale
Band ist zerrissen. Sprachpraktiken und
Denkformen sozialer Desintegration im
Diskurs der SED" auf die Zielstellung ein,
das Ineinandergreifen von Diskurs und So
zialem durch die Analyse von Sprachprak
tiken zu untersuchen. Der politische Diskurs
der SED in der Vorwendezeit ist als For
schungsgegenstand insofern von Interes
se, als sich in ihm die desintegrativen Wir
kungen von politischer Sprache vor allem
hinsichtlich ihrer Prozeduren der Aus
schließung gut rekonstruieren lassen. Im
zweitenTeil seines Referates stellte W. Luutz
eine Typologie der Argumentationsmuster
im politischen Diskurs der SED vor.
In der Diskussion zum Referat wurde das
Problem erörtert, wie die desintegrative Wir
kung von politischer Sprache beschrieben
werden kann. Es wurde dabei herausge
arbeitet, daß die Wirkung von Sprache nicht
hinreichend aus ihr selbst erklärt werden
könne, daß sie vielfältig über andere soziale
Phänomene vermittelt ist, wie z. B. den Erfolg
oder Mißerfolg der Politik des Sprecher-
Subjekts oder über die Erwartung der
Rezipienten. P. Porsch (Leipzig) kontrastierte
Texte zur Wohnungspolitik der DDR, wie sie
einerseits von der SED-Führung und ande
rerseits im Alltagsdenken in den 80er Jahren
produziert wurden. Ergebnis der Untersu-
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chung war, daß in den ersteren die Wohn-
Erfahrungen der Bevölkerung nicht wider-
gespiegeltworden waren. Ein soziales Band
war zerrissen. Auf reges Interesse stieß die
von P. Porsch vorgestellte Methode, über
Assoziations- und Konnotationsketten
Alltagserfahrungen zu rekonstruieren.
Eine andere Möglichkeit, Alltagserfahrun
gen von ehemaligen DDR-Bürgern zu be
schreiben, führte H.-J. Schröder (Bremen)
vor. Er thematisierte biographische Topoi in
der Interviewer-Literatur und in anderem
biographischen Material. Als typische Topoi
in Texten von DDR-Übersiedlern stellte er
die „doppelte Wirklichkeit" und die „verlore
nen Jahre" zur Bezeichnung ihres Lebens in
der DDR heraus.
Der zweite Tag wurde von R. Geyer (Leip
zig) eröffnet. Sie unternahm einen Rehabi
litationsversuch der politischen Sprache, die
„ins Gerede" gekommen ist. Anhand einer
Rede von Stefan Heym vom November 1989
ging sie der Frage nach, was eine „gute
Rede" sei. Für die Bonität eines politischen
Textes gab sie die angemessene Beachtung
der sozialen Wirklichkeit, die Glaubwürdig
keit des Redners und die Nachvollziehbarkeit
des Gesagten an. M. Lauermann (Bielefeld)
thematisierte in seinem Diskussionsbeitrag
die Diskursstrategien im Marxismus-Leni
nismus (ML). Er schlug vor, den ML als einen
wissenschaftlichen Umgang mit Ideologie
zu bestimmen. Den Beginn des Auflösungs
prozesses des ML in der DDR markierte er
mit dem „Fall Peter Ruben" Anfang der 80er
Jahre, der den Übergang von der Kalkülse
mantik zur Normsemantik einleitete. Umstrit
ten blieb, wie M. Lauermann den ML ein
grenzte. R. 0. Gropp sei dertypische Marxist-
Leninist, G. Klaus der einzige innovative und
P. Ruben der einzig wissenschaftiche Marxist
der jüngeren Generation in der DDR gewe
sen.
M. Runge (Leipzig) stellte in ihrem Diskus
sionsbeitrag dar, wie über Fahnen- und
Schlüsselwörter die semantischen Bedeu
tungen des Gegner-/Feind- und Führungs
dispositivs als kognitive Grundschemata
erschlossen werden können, die als
semantische Makrostrukturen in den ideolo
gischen Texten der SED fungieren und die,
wie die von W. Luutz vorgestellten Argumen
tationsmuster, theoretische Ansätze zur
Analyse politischer Texte darstellen.
Zum Thema „Jüdische Kommunisten -
eine dritte Identität?" sprach K. Hartewig
(Jena). Sie zeigte, daß im offiziellen DDR-
Verständnis Judentum mit Religion, nicht
aber mit Nation und Staat identifiziert wurde.
Die im Zusammenhang mit den Kriegen
Israels gegen die arabischen Nachbarstaa
ten einseitige Verurteilung Israels als
Aggressor ließ unter den aus dem Exil kom
menden jüdischen Kommunisten durchaus
zwiespältige Haltungen zur offiziellen DDR-
Politik gegenüber Israel aufkommen. Ihr
Beitrag machte mit Nachdruck darauf auf
merksam, daß zur Analyse der Differen
ziertheit des politischen Diskurses in der
DDR auch literarische Texte einbezogen
werden müssen. M. Franzke (Leipzig) wand-
tesich dem Problem der Analyse intertextueller
Beziehungen zu. Nach der Bestimmung des
Platzes von Intertextualität im Forschungs
projekt schlug er eine Begriffsbestimmung
vor, die er durch konkrete Analyseergebnisse
untersetzte. Insbesondere durch die Wieder
aufnahme, in Form von Re- und Transformu
lierungen, ist es möglich, die Vertextungs-
strategie von Texten nachzuweisen. Sie zu
untersuchen, kann einen Beitrag zur genau
eren Beschreibung der Subjekt-Funktion des
Verfassers leisten. U. Fix (Leipzig), die sich
seit längerer Zeit mit Problemen des Sprach
wandels in den neuen Bundesländern be
schäftigt, konzentrierte sich auf die für DDR-
Verhältnisse spezifischen Textsorten. Sie
zeigte, wie Beurteilungstexte über Personen
nach außen eine Beschönigungsstrategie
verfolgten und geheim gehaltene Beurtei
lungen als wahre Beurteilungen fungierten.
Diese Strategie der „Doppelbödigkeit" be
einflußte persönliche Lebensläufe erheblich.
In der abschließenden Diskussion machte
A. Steube auf die Möglichkeit aufmerksam,
über die Analyse von Verb-Formen Texte
klassifizieren zu können. Die Arbeitstagung
dokumentierte die Fruchtbarkeit einer inter
disziplinären Zusammenarbeit zwischen
Wissenschaftlern der verschiedenen Fach
richtungen hinsichtlich der Erforschung po
litischer Diskurse. Sie eröffnete zugleich neue
Kooperationsbeziehungen.
Dr. Michael Franzke/Dr. Monika Runge
Telekommunikation der Zukunft
in ländlichen Gebieten Europas
Am 22./23. Juli 1993 fand in den Räumen der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät i. G.
die Tagung „Telekommunikation der Zu
kunftin ländlichen Gebieten Europas" (TKZI)
statt.
Die Tagung TKZI '93 ordnete sich ein in
die konzertierte Aktion SOCRATES des
RACE-Programms der EG-Kommission.
SOCRATES will, u. a. durch vier Workshops
in Europa, potentiell Interessierte an der
Thematik „Fortgeschrittene Telekommuni
kationstechnologien und -dienste für ländli
che Gebiete" zusammenbringen. Die vier
Workshops verstehen sich als Forum zum
Gedankenaustausch zu laufenden und ab
geschlossenen Projekten mit Telekommuni
kationstechnologien im ländlichen Raum
sowie als Institution zum Zusammentragen
von Ideen für neue, erfolgversprechende
Projekte, die u. a. im Rahmen der am
3. September 1993 abgelaufenen RACE-
Ausschreibung beantragt werden sollten.
Die Tagung verfolgte folgende Ziele:
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in ländlichen strukturschwachen Gebieten
- Präsentation von Erfahrungen, die in der
artig gelagerten Projekten gesammelt wor
den sind
- Konstituierung von Projektteams, die sich
an der EG-Ausschreibung im Rahmen des
RACE-Programms „Research and Develop
ment in Advanced Communications Tech
nologies for Europe" beteiligen.
Teilnehmer und Referenten kamen aus
sieben Ländern Europas (Irland, Schottland,
Niederlande, Luxemburg, Deutschland so
wie den Nicht-EG-Ländern Österreich und
Schweiz). Entsprechend der breitgefä
cherten Themenstellung kamen die Teilneh
mer aus unterschiedlichen Institutionen und
Organisationen (Universitäten, Software
häusern, Telehäusern, Deutsche Bundes
post Telekom, großen Unternehmen im Be
reich der Telekommunikations- und Infor
mationstechnologien sowie Bürgermeister
ämtern aus ländlichen Gebieten). Insbeson
dere diesem Fakt war wohl die äußerst
diskussionsfreudige und offene Atmosphä
re im Verlaufe der Tagung geschuldet.
Siebzehn Vorträge, deren Spektrum The
men wie
- „RACE-Information zur laufenden Aus
schreibung"
- „Elektronische Märkte im ländlichen Raum"
-„Anforderungen an die Telekommunikation
im ländlichen Raum aus Anwendersicht"
umfaßte, trugen dazu bei, daß das gesteckte
Tagesziel erreicht wurde. Die inhaltliche
Themenpalette reichte von visionären Vor
stellungen zur telekommunikativen Er
schließung und Eingliederung der ländli
chen Gebiete über die Entwicklung und
Nutzung der Telekommunikation im ländli
chen Raum, über die Präsentation von Er
gebnissen bereits realisierter Projekte, über
Angebotsmöglichkeiten der Telekom bis zu
den Nöten eines Endnutzers im ländlichen
Raum.
Unter anderem wurden folgende Frage
stellungen diskutiert:
-Welche Netzinfrastrukturen können derzeit
und zukünftig auf dem Land genutzt wer
den?
-Was macht ein Telekommunikationsprojekt
im ländlichen Raum erfolgreich?
- Was sind die Vorzüge, die fortschrittliche
Telekommunikationsdienste den ländlichen
Gebieten bringen können? Gibt es über
haupt Vorzüge?
- Bringt die Einführung von modernen
Telekommunikationsdiensten nur „Segen"
oder werden nicht vielmehr massive Proble
me auftreten wie z. B. Zersiedelung, Indi
vidualisierung, Entsolidarisierung?
- Welche Rolle können die Telehäuser bei
der Einführung neuer Telekommunikations
technologien auf dem Lande übernehmen?
Können sie nicht nur Projektteilnehmer,
sondern auch Promotor sein?
Die TZKI wurde von den Lehrstühlen
„Wirtschaftsinformatik/Systementwicklung"
und „Wirtschaftsinformatik/Datenverwaltung"
ausgerichtet. Damit sollte nicht nur Interesse
und Aufgeschlossenheit dieser Lehrstühle
sowie der Universität an der Thematik zum
Ausdruck gebracht, sondern auch ein Bei
trag zur Fortsetzung bestehender For
schungskooperation geleistet werden.
Die Ergebnisse der Tagung sind in einem
Tagungsband zusammengefaßt. Dieser
kann bei den beteiligten Lehrstühlen ange
fordert werden.
Petra Sauer, Falko Ihme
Über Trennung von Biomolekülen
Auf der8. InternationalenTagung überTren
nungen von Biomolekülen in wässrigen Zwei-
Phasensystemen, die vom 22. bis 27. Au
gust 1993 in Leipzig stattfand, nahmen ca.
100 Teilnehmer aus 11 europäischen Län-
Anzeige
dem, den USA, Japan und Argentinien teil.
Die alle 2 Jahre stattfindende Konferenz
führte Spezialisten verschiedenster Diszipli
nen zusammen, die neueste Ergebnisse auf
dem Gebiet der Theorie und Anwendung von
wässrigen Zwei-Phasen-Systemen diskutier
ten.
Insbesondere zeichnen sich interessante
Anwendungsmöglichkeiten bei der Lösung
von Trennproblemen in der Biotechnologie,
Zellbiologie und Medizin ab. Auf der dies
jährigen Tagung wurden folgende Schwer
punktthemen vorgetragen und diskutiert:
- Theorie und Praxis der Verteilung von
biologischen Makromolekülen in wässrigen
Zwei-Phasensystemen
- Anwendung der Verteilung in wässrigen
Phasen bei Aufarbeitungsprozessen in der
Biotechnologie
- Theorie der Bildung von wässrigen Zwei-
Phasensystemen
- Verteilung von Zellen, Membranen und
Zellorganellen
- Neue technologische Entwicklungen.
Die Tagung wurde im Hörsaalkomplex
der Universität durchgeführt und fand in
einer wissenschaftlich produktiven und
aufgelockerten Atmosphäre statt. Mit 46
Vorträgen und 30 Posterpräsentationen
wurde ein umfangreiches Programm ange
boten. Die nächste Konferenz dieser Art
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Die Familie des Mediziners Ernst
Heinrich Weber. Aufnahme um 1850.
Etwa von 1850 stammt diese „Daguerreo-
typie" aus dem Archiv des Karl-Sudhoff-
Institutes der Universität Leipzig. Dargestellt
ist die Familie des Mediziners und Physio
logen Ernst Heinrich Weber (5. v. r.). Die
Mitglieder verkörpern Leipziger Wissen
schaftstradition, die auf ganz Deutschland
ausstrahlte: Der Wittenberger Theologiepro
fessor Michael Weber hatte drei berühmte
Söhne, die über Jahre eine interdisziplinäre
Zusammenarbeit pflegten.
Neben Ernst Heinrich, der auch der
Psychophysik den Weg bereitete, errang
der Physiker Wilhelm Weber weltweites An
sehen. Da er ledig blieb, führte ihm seine
Nichte Sophie Weber (1. v. I.) den Haushalt.
Sein Debüt als Physiker war eine gemeinsa
me Arbeit mit dem ersteren über die
Wellenlehre und ihre Anwendung auf den
Blutkreislauf. Er forschte in Halle, Göttingen
und Leipzig über die Elektrophysik, moder
nisierte das elektrische Meßwesen und er
richtete mit Carl Friedrich Gauß 1833 eine
erste Telegraphenverbindung. Der dritte
Sohn, Eduard Friedrich Weber, wurde Ana
tom an der Leipziger Universität und verfaßte
mit dem letzteren u. a. die bedeutsame
Abhandlung „Mechanik der menschlichen
Gehwerkzeuge". Alle drei beteiligten sich
am Aufbau der Elektrophysiologie, u. a. mit
Untersuchungen über die elektrische
Nervenreizung. Auch Anfänge der Elektro
therapie, u. a. mit den vom Leipziger „Elektri
sierer" Emil Stöhrer konstruierten „Elektri
sierapparaten", bauen auf ihren Forschun
gen auf. So haben sie hohen Anteil an der
damals anstehenden naturwissenschaft
lichen Fundierung der Medizin. Daraus ent
wickelte sich eine funktionell orientierte
Physiologie, die besonders in Leipzig durch
Carl Ludwig weiterentwickelt wurde.
Aus der nächsten Generation ragt der
damals 20jährige Sohn Theodor (4. v. I.)
hervor. Er studierte Naturwissenschaften und
Medizin. In Leipzig war er bereits „Director
der Poliklinik", als er als 32jähriger zum
Professor der praktischen Medizin in Halle
berufen wurde. Hier erwarb er sich ein hohes
Ansehen durch seine praxisverbundenen
Vorlesungen und seine patientennahe
Behandlungsweise. Seinem aufopferungs
vollen Einsatz war es zu danken, daß man
den sich wiederholenden Choleraepidemien
in Halle 1866 schließlich Herr wurde.
Nachdenklich, noch von der Mutter (3. v.
r.) umsorgt, blickt der etwa 10jährige Hein
rich Weber (1. v. r.) in die Welt. Sein Aufstieg
begann mit dem Studium der Physik in
Göttingen. Als Physikprofessor an der TH
Braunschweig forschte er im Anschluß an
Arbeiten seines Onkels Wilhelm über elektri
sche Widerstände, Galvanometer und ähn
liche Themen, die im Vorfeld der uns heute
unentbehrlichen Elektrotechnik liegen. Dazu
hielt er viele populäre Vorträge, die die
Elektrifizierung förderten. Er verfaßte auch
eine erste vielgelesene Lebensskizze Wil
helm Webers.
Der nächstältere Sohn Julius Weber
(2. v. r.) studierte Rechtswissenschaften,
starb aber bereits mit 23 Jahren, und seinen
Bruder Georg Weber (3. v. r.) verschlug es
nach Siebenbürgen.
Die Töchter der Familie haben jedoch
ebenso den guten Ruf der Familie weiter
gegeben: Laura(2. v.l.)wurde Kunstmalerin,
starb aber schon mit 27 Jahren. Amelie (4. v.
r.) heiratete den Anatomen und Chirurgen
Christian Ludwig Braune. Als Professor an
der Leipziger Universität leitete er chirurgi
sche Operationskurse. Sein Spezialgebiet
war die topographische Anatomie, insbe
sondere der Verlauf der Venen. Der Tochter
Anna (5. v. I.) verdanken wir letztlich dieses
Foto: Als Ehefrau des Mediziners Wilhelm
Jacobi hinterließ sie ihrem Sohn Carl auch
das vorliegende Bild, das aus der Zeit
stammt, da-wie er berichtet-sein Großva
ter mit der Familie als Delegierter der Univer
sität Leipzig „zu Fuß" zur internationalen
Naturforscherversammlung nach Rom und
Neapel reiste. Mit dem Enkel Carl Jacobi
schließt sich der Kreis: Als Ordinarius für
Pharmakologie in Göttingen und Tübingen
gehörte er zu den Begründern einer neuen
Forschungsrichtung.
Die Ausstellung „Die Brüder Weber -
Wegbereiter der interdisziplinären For
schung", die am 4. November im Physikali
schen Institut der Universität in der Linne-
straße eröffnet wird, verdeutlicht etwas von
der bedeutenden mitteldeutschen Wissen
schaftskultur und -tradition.





Dr. theol. Peter Schwanz:
Der neue Mensch: eine Neuinterpretation
der lutherischen Rechtfertigungslehre
Veterinärmedizinische Fakultät
Dr. med. vet. Reinhard Stehmann:
Tierhygienisch-epidemiologische Untersu




Dipl.-Med. Carolin Bressau und Dipl.-Stom.
Lutz Bressau:
Analyse metrischer und äußerer deskriptiver
Merkmale von Erwachsenen und Kindern in
einer Population der ehemaligen DDR (vor
wiegend der mittleren und nördlichen Bezir
ke) im Vergleich zu überwiegend anderen
deutschen Populationen
Sabine Koch:
Beitrag zur operativen Therapie der Frakturen
im Ellenbogenbereich bei Kindern und Ju
gendlichen
Birgit Hohlfeld:
Beitrag der konservativen Therapie der
Frakturen im Ellenbogenbereich von Kin
dern und Jugendlichen
Dipl.-Med. Simone Berrouschot:
Aggressive Verhaltensweisen bei Epilep
tikern im Kindesalter- Eine Vergleichsstudie
zwischen epilepsiekranken Kindern, verhal









der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
(1851-1900)
Dipl.-Med. Gabriele Nowak:
Phasenspezifisches Erleben von Schwanger
schaft und Geburt bei Ehepaaren nach thera
peutischer donogener Insemination (TDI)
Dipl.-Med. Sylke Kaltenhäuser:
Komplikationen nach ventilloser ventrikulo-
peritonealer Ableitungsoperation bei Kin
dern mit Hydrozephalus und ihre weitere
Entwicklung
Dipl.-Med. Constanze Krosse:
Der Einfluß bakterieller Allgemeininfektionen
auf die Stoffwechselsituation Neugeborener
-metabolischeAntwort bei neonataler Sepsis
Wieland Hermann:
Morphometrische Untersuchung cholinerger
Kerngebiete an den Mäuseinzuchtstämmen
C57 BL 6/J und DBA 2/J in Abhängigkeit
vom Lebensalter
Birgit Spannemann:
Parasitenspezifische Antikörper der Sub
klasse lgG4 zur Immundiagnostik der Bilhar
ziose
Dipl.-Med. Ulrike Keller:
Untersuchungen zur immunologischen Wir





gisters Chemnitz 1989 sowie Untersuchun




unter postprandialen Bedingungen und bei
alimentärer Cholesterolbelastung
Dipl.-Med. Sylke Reichel:
Prävention der Frühgeburtlichkeit im Rah
men der Schwangerenvorsorge
Sylvia Dreßler:
Bedeutung der Gastroenterohormone für
Motilitätsstörungen der Organe des oberen
Gastrointestinaltraktes und Bestimmung der
Serumgastrinspiegel prä- und postoperativ
sowie nach Applikation von Pentagastrin





Substanzen während der hypothermen
Konservierung von Ratten- und Kaninchen




Anregungsbedingungen in Familie und




nematischen Flüssigkristallen unter dem
Einfluß stochastischer dichotomer elektri
scher Felder
Fakultät für Philosophie und
Geschichtswissenschaft
Diplomphilosophin Ingrid Siegel:
Sozialrolle - ein philosophischer Begriff.
Theoretische Reflexionen zu einem sozialen
Phänomen
Diplomphilosoph Stephan Zintl:
Über den kognitiven Wert rezeptions
historischer Untersuchungen. Eine verglei
chende Rezeptionsgeschichte zu W. I.
Lenins .Materialismus und Empiriokritizismus'
Theologische Fakultät
Rüdiger Otto:
Studien zur Spinozarezeption in Deutsch
land im 18. Jh.
Arnd Haubold:
Karl Friedrich Göschel (1784-1861): ein
sächsisch-preußisches Lebensbild des
Literaten, Juristen, Philosophen, Theologen




„Zustimmen" und „Ablehnen". Sprechhand
lungen des AKZEPTIERENs und Formen
ihrer Realisierung in spanischen Interviews
unter besonderer Berücksichtigung koope
rativer Bestätigungen
Mederic Vildebrand:
Rekurrente Strukturen im Fachtextals Beitrag
zu einer diskursiven Textstrukturbeschrei
bung am Beispiel der Textsorte .Fachzeit-





Strukturuntersuchungen und Branch- and











Untersuchungen über das Vorkommen und
die Diagnostik der Labmagenverlagerung
beim Rind
DVM Sylke Klepsch:
Untersuchungen zur Nutzung der künstli
chen Besamung in der Stammzucht von
Gänsen
Olaf Weber:




DVM Truong van Dung:
Zur Charakterisierung von Pasteurellen des
Schweines und Kalbes
Tilman Kühn:
Untersuchungen zur Paramunisierung bei
neugeborenen Kälbern mittels eines nicht-
mikrobiellen Induktors
DVM Matthias Kuba:
Der Gehalt an DNA, RNA, Protein, Mineral
stoffen (Na, K, Ca, Mg, Gesamt-P) und der
an Fe, Cu und Zn in Geweben von Hunde
feten bzw. Hunden unterschiedlichen Alters




Untersuchungen von Makrokationen unter
Huminsäureeinfluß im Blut der Ratte
Robbi Hildebrand:
Histologsiche Untersuchungen der Zitzen
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Die Universität Leipzig verkörpert neben
dem Thomanerchor die älteste Kulturein
richtung der Stadt, läßt sich doch seit ihrer
Gründung im Jahre 1409 Musikausübung in
enger Verbindung mit musikwissenschaft
licher Betrachtung bis in die heutige Zeit
nachweisen. Dies war und ist ein nicht un
wesentlicher Bestandteil ihres humanisti
schen Bildungsauftrags. Künstlerische Im
pulse seitens der Universität haben zu allen
Zeiten das Leben der Stadt und des Lan
des, sei es im Gottesdienst, sei es im mu
sikalischen Geschehen, befruchtet.
Die lange Reihe der Universitätsmusik
direktoren reicht bis in das 16. Jahrhundert
zurück, als Georg Engelmann (1570-1632),
Organist an der Universitätskirche St. Pauli,
vermutlich auch den Titel eines Director
musices erstmals führte. Das Amt eines
Universitätsmusikdirektors wird nach dem
Tode von Werner Fabricius (1633-1679)
sogar von den Thomaskantoren Johann
Schelle (1648-1701), Johann Kuhnau(1660-
1722) und Johann Friedrich Doles (1715-
1797) in Personalunion ausgeübt.
Schon um 1710 richtete die Alma mater
Lipsiensis den „Neuen Gottesdienst" mit
konzertierender Kirchenmusik ein. Und als
Johann Sebastian Bach am 5. Mai 1723
seinen Anstellungsvertrag als Kantor an St.
Thomae unterzeichnete, lieferte er als erste
Amtshandlung in Leipzig eine Figuralmusik
für die Universität, der bekanntlich weitere
„Universitätsmusiken" folgten.
Die Bedeutung der von Georg Philipp
Telemann, Johann Friedrich Fasch und etwa
seit 1729 von Johann Sebastian Bach gelei
teten und mit unzähligen Kompositionen
bedachten studentischen Collegia musica
der Leipziger Universität, ihre Ausstrahlung
auf den gesamten sächsischen und mittel
deutschen Raum kann schwerlich über
schätzt werden. Hervorgehoben sei die
maßgebliche Beteiligung universitärer
Instrumentalisten und Sänger am frühen
Leipziger Operngeschehen ebenso wie die
Mitwirkung und Prägung des kirchenmu
sikalischen Lebens in der Stadt.
Die Arbeit mit dem Collegium musicum
hat Bachs Schaffen nachhaltig stimuliert.
Die in Leipzigs Kaffeehäusern vor Leipziger
Bürgern gegebenen musikalischen Darbie
tungen dürfen als die ersten Wurzeln unse
res heutigen Konzertlebens gelten. Und
Johann Adam Hiller (1728-1804) wirkte zu
nächst ein Jahrzehnt als Musikdirektor der
Universität, ehe er Thomaskantor wurde. Bis
in die Gegenwart sind ohne Unterbrechung
bedeutende Künstler an der Universität tätig
gewesen, wobei sich in jüngerer Zeit Max
Reger, Hermann Grabner, Friedrich
Rabenschlag, der Gründer des Leipziger
Universitätschores, Hans-Joachim Rotzsch
und Max Pommer besondere Verdienste
erworben haben.
Die Kontinuität der Arbeit des Leipziger
Universitätschores ist bis zur Gegenwart
beispielhaft und hat den Ruf eines ausge
zeichneten musischen Klimas an der Uni
versität über Stadt- und Landesgrenzen
hinausgetragen.
In diesem Zusammenhang ist gleicher
maßen die Arbeit der auf historischen Instru
menten musizierenden Capella fidicinia am
Musikinstrumentenmuseum und ihres
verdienstvollen Leiters Prof. Dr. Grüß zu
nennen, der zum Ansehen der Universität
seit Jahrzehnten einen gewichtigen Beitrag
leistet. Eine Reihe kammermusikalischer
Formationen wie z. B. das Kammermusik
ensemble „Franz Schubert" (Leiter Volker
Riede/Physik), die Musici delectans (Leiter
Prof. Müller/Medizin), das Akademische
Orchester (Leiter Prof. Förster) oder der
Akademische Jugendkammerchor des In
stituts für Musikwissenschaft/Musikerziehung
(Leiter Dr. Reuter) stehen auf beachtlichem
künstlerischem Niveau. Ihre Arbeit bereichert
das kulturelle Leben an der Universität und
trägt bei weitem nicht nur den Charakter von
Aufführung der Matthäus-Passion mit dem Leipziger Universitätschor und dem Pauliner
K a m m e r o r c h e s t e r i n d e r P e t r i k i r c h e . F o t o s : K ü h n e
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Die Capella Fidicinia musiziert unter der Leitung von Prof. Grüß
i m M u s i k i n s t r u m e n t e n m u s e u m . F o t o : G ö r n e
Freizeitgestaltung. Hervorzuheben auch die
1992 erfolgte Gründung des Pauliner
Kammerorchesters als Teil der Leipziger
Universitätsmusik, wodurch die künstleri
schen Möglichkeiten erheblich erweitert
werden.
Als am 30. Mai 1968 die Pauliner Kirche in
einem barbarischen Akt gesprengt wurde,
verlor die Universität ihren wichtigsten
meditativen Raum, dieTheologischeFakultät
ihre Predigtkirche, der Universitätsorganist
seine Orgel, der Leipziger Universitätschor
seine Wirkungsstätte und Heimat und die
Stadt Leipzig ein bedeutendes, lebendiges
sakrales Kulturdenkmal.
Musik zum Lobe Gottes, ob im Konzert
oder im Gottesdienst, gehört seit Jahrhun
derten, auch in den Jahren kulturpolitischer
Bevormundung, zum Leben der Universität
undzuden bewahrten Aufgaben ungezählter
Studentengenerationen. So ist es auch für
die Gegenwart eine Verpflichtung, ethische
und christliche Werte wieder neu zu beför
dern und mit Leben zu erfüllen.
Deshalb sollte sich die Universität Leipzig
von niemandem sagen lassen, ob sie wieder
eine Universitätskirche benötigt oder nicht.
Hier sollten allein die Bedürfnisse der Uni
versität und die Möglichkeiten für ihre Reali
sierung entscheiden. Aus der Sicht des
Universitätsmusikdirektors jedenfalls wird ein
derartiger Raum für Gottesdienst, Andacht,
Konzert, akademische Feiern schmerzlich
vermißt.
Die bis zum heutigen Tage andauernde
Orff auf Kassette
Die Musikkassette (mit Beiheft) „CAR-
MINA BURANA" von Carl Orff in einer
Aufführung mit dem Leipziger Univer
sitätschor unter Leitung von Wolfgang
Unger, mit namhaften Solisten, dem
Gewandhauskinderchor und dem Leip
ziger Schlagzeugensemble ist ab sofort
zum Preis von 19- DM im Büro des
Universitätsmusikdirektors, Ritterstraße 24
(Tel.: 719 73 55), käuflich zu erwerben.
Wer hat Interesse?
Interessenten für eine Mitwirkung im
Leipziger Universitätschor und im Pauliner
Kammerorchester können sich im Büro
des Universitätsmusikdirektors, Ritter
straße 24, Tel.: 719 73 55, melden.
Die nächsten Auftritte des Universität
schores sind am 20.11.93 in der Micha
eliskirche mit einem Konzert zum Toten
sonntag und am 7.12.93 und 15.12.93
jeweils in der Nikolaikirche mit Bachs
Weihnachtsoratorium bzw. einem Weih
nachtskonzert.
einzigartige künstlerische Kontinuität an der
Universität erfordert im Sinne von Erhaltung
und Fortführung immerauch wieder Darstel
lung und Präsentation. Dem entspricht die
Einrichtung von Leipziger Universitätsmu
siktagen, mit denen ein Podium für musika
lische, weitere künstlerische wie auch wis
senschaftliche Aktivitäten an der Universität
entstehen soll. Zugleich könnte mit der Pfle
ge der eigenen Traditionen und ihrer wis
senschaftlichen Aufarbeitung deutlich wer
den, daßdie Universitätsmusikwesentlicher,
unverzichtbarer Bestandteil der Leipziger
und der sächsischen Musikgeschichte war
und sie diesen Anspruch auch künftig erhe
ben möchte.
Dazu gehört ganz sicherlich die Erschlie
ßung und Wiederaufführung „universitäts
typischer" Musikwerke ebenso wie musikwis
senschaftliche Kolloquien und Ausstellungen.
Die Leipziger Universitätsmusiktage
möchten zu Neuem anregen, Begegnun
gen ermöglichen und aufführungspraktische
Diskussionen und künstlerische Impulse im
europäischen Maßstab auslösen. Diese Tage
erscheinen überdies als eine geeignete
Form, die Leipziger Universitätsmusiksowohl
den Studenten als auch den Bürgern der
Stadt und ihren Gästen nahezubringen. Auf
diese Weise könnten die Unversitätsmu-
siktage das kulturelle Leben der Stadt Leip
zig und des Freistaates Sachsen nicht
unerheblich bereichem.
Die Universitätsmusiktage werden erst
mals im Mai 1994 stattfinden. Vorgesehen
sind chorsinfonische und kammermusika
lische Konzerte, Choroper, Jazzkonzert, a-
cappella-Konzerte, Gottesdienst und Mati
nee. Die Klangkörper der Universität sind
aufgerufen, zum Gelingen der I. Leipziger
Universitätsmusiktage vom 25. bis 29. Mai
1994 mit besten Kräften beizutragen.
Wolfgang Unger
29
Ausstellung A. R. Penck
In der „Galerie im Hörsaalgebäude" ist bis
zum 30. Oktober eine Ausstellung mit Ge
mälden, Zeichnungen und Druckgrafiken
zu sehen, die insgesamt einer privaten
Kollektion in Köln entstammen. Diese wird
mit der Leipziger Ausstellung erstmals der
Öffentlichkeit zugänglich. Sie wird durch
Werke bestimmt, die der besonderen Affinität
zwischen Künstler und Sammler ihre Entste
hung verdanken, darunter vor allem jene
Bilderserie, in der sich der Maler und Zeich
ner Penck mit jüngsten Veränderungen in
Deutschland befaßt und die den Titel erhielt:
Wende/Ende. Weniger charakteristisch mö
gen manchem Betrachter bisher dekorative
Arbeiten des Künstlers erschienen sein, ob
gleich bekannt ist, daß er seit längeren Zei
ten auch keramische Gefäße bemalt. Zu
diesen dekorativen Arbeiten zählen die Ent
würfe für Seidentücher, die tatsächlich be
reits als multiple Kunstwerke existieren. In
der Leipziger Ausstellung wird infolge des
Charakters der sich in ihr widerspiegelnden
Kollektion vor allem gerade die große Be
deutung des dekorativen Elementes für das
Schaffen von A. R. Penck sichtbar, gegen
über den sonst häufig betonten philosophi
schen oder wenigstens theoretischen As
pekten.
Ausstellungen des Künstlers sind hierzu
lande glücklicherweise keine Seltenheit
mehr. Sein Werk ist allmählich so Vielen
bekannt und immer weiteren Kreisen Inte
ressierter vertraut, daß es auch jenseits je
ner Grenze, die die Welt halbierte, den An
strich des Exotischen verloren hat. Insofern
ist eine Penck-Ausstellung in Leipzig heute
keine Besonderheit mehr. In sehr hohem
Maße jedoch ist sie es dank der präsentierten
Kollektion. Dieses bietet ungewöhnliche
Einblicke in den Zusammenhang seines
Werkes seit den fünfziger Jahren. Als Zen
trum der in der Kollektion vereinten Werke
kann angesehen werden wie der Künstler
Signale des Zeitgeschehens umprägt in
quasi formelhafte Zeichen, die sich in ihrer
Signalwirkung als äußerst persönlich und
zugleich direkt lesbar zu erkennen geben.
Diese Kollektion von Zeichnungen, Druck
grafiken (Holzschnitt, Radierungen, Litho
graphien, Siebdruck) und Gemälden ver
dankt ihre Entstehung und stetes Wachstum
Herrn Andreas Hecker, seinem Onkel Paul
F. Hecker, Rechtsanwälten in Köln und der
Kanzlei Hecker, Werner & Himmelreich. Ih
nen gebührt Dankfür das Zusammenbringen
dieser so wohl einzigartigen Kollektion und
vor allem dafür, daß sie der Kunstsammlung
der Universität Leipzig großzügig als Leih
gabe für eine Ausstellung zur Verfügung
gestellt wurde.
A. R. Penck, das ist heute ein Synonym für
ein künstlerisches Werk, das nicht nur bei
professionellen Kunstkritikern bekannt und
durchgesetzt ist, von dem Einzelarbeiten in
den bedeutenden Sammlungen zeitgenös
sischer bildender Kunst mit Selbstverständ
lichkeit präsent sind, ursprünglich jedoch
nichts als die Verschleierung der Existenz
einer Person, deren Geburtsname anders
lautet, nämlich Ralf Winkler. Der Deckmantel
sollte Werk und Persönlichkeit eines Künst
lers schützen, der daheim zu den weniger
Erwünschten, regelrecht zu den Uner
wünschten gehörte. Dabei ist das gewählte
Pseudonym keinesweg ein Erfundenes: Der
aus Leipzig stammende Albrecht Penck war
ein bedeutender Naturforscher, Geograph
und vor allem Glazialmorphologe, arbeitend
und forschend im preußischen Berlin. Ein
gebürtigerSachsewie Ralf Winkler, derheu-
tige Penck.
Der Schritt von seinen frühen, der figür
lichen Bildvorstellung entsprechenden Ar
beiten, die für sich genommen keinesweg
als unoriginelle Produkte eines bloßen Mit-
schwimmens in gemächlich strömendem
Fluß zu bezeichnen sind, zur originären
Bildersprache des A. R. Penck, erscheint
groß. Doch ist er logisch und konsequent,
betrachtet man die Ergebnisse auf dem
Hintergrund der Kunstentwicklung unseres
Jahrhunderts seit dem Ende des I. Welt
krieges.
Penck orientierte sich an der Informations
theorie, fand so den Ansatz für seinen
Bildtypus „Standart" und formulierte: „Ein
Standart ist eine Struktur, die mit ihren Iden
titäten und Nichtidentitäten eine elementare
topologische Phänomenologie darstellt.
Dabei stellen die Unterschiede gerade die
visuellen Erlebnissituationen her. Die Zahl
der nichtidentischen Elemente ist Gradmes
ser für Perceptionsfähigkeit überhaupt....
Ein Standart liefert auch Kriterien für Er
innerungsvermögen und Speichervermögen
sowie ein Kriterium von Vorstellungskraft im
allgemeinen. ...
Allgemein kann gesagt werden, daß jedes
visuell-existenzielle Phänomen, wenn es
vollständig percipiertwordenist.einStandart
ist. Somit werden auch einmal die konven
tionellen Bilder wie Standarts behandelt
werden können. Die Perceptionsschwie-
rigkeiten liegen hier in der Vielfalt illusioni
stischer Details. Konventionelle Bilder kön
nen zu Standarts abstrahiert werden, wenn
ihre Unterschiede stufenweise identisch ge
macht werden in der Richtung der Bedeu
tungs-Entscheidung. Der Sprung zum Stan
dart, der einen neuen Denkansatz enthält,
liegt im Perceptionswillen und in dem Wis
sen, wie der Perceptionsvorgang vonstatten
geht. ..."soA.R. Penck in einem Text, der am
Beginn der siebziger Jahre geschrieben
wurde. In einem kürzlich publizierten Inter
view, das Klaus Treude mit dem Künstler
führte, merkte er zu seinem heutigen Stand
ort an: „Ich bin vom „Standart" eigentlich
nicht weg ... ich bin ja sogar teils überholt
worden. Schauen Sie sich heute die Pikto
gramme allerorten an. I n Teilgebieten ist das
ganz schön entwickelt. Man sehe sich
Bahnhöfe, öffentliche Toiletten, Bänke und
so weiter an mit den dort aufgemalten Bild
zeichen. Ich wollte aber einen Schritt weiter
gehen und für ganz spezielle Beziehungen
Zeichen entwickeln. Es ging mir darum, die
Sprache nicht bloß beim unmittelbaren Ge
schäftsgebrauch stehenzulassen. Wie weit
ich da komme, das muß ich selber noch
sehen. Aber die Sache selbst ist im Fluß,...
(ich) versuche nur ein anderes Gefühl rein
zukriegen. Mir geht's darum, die Ästhetik
der bürgerlichen Kunst mit in mein Werk
einzuarbeiten. Das habe ich lange ausge
lassen." (Neues Deutschland vom 7.9.1993)
R. Behrends
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Elisabeth Voigt (1893 - 1977),
Gemälde, Zeichnungen
und Druckgrafiken
eine Ausstellung zum 100. Geburtstag
(Ausstellungszentrum Kroch-Haus)
Zweifellos hätte diese Ausstellung eine grö
ßere Aufmerksamkeit verdient, als sie tat
sächlich erregte. Zustandegekommen auf
Anregung des Bundes bildender Künstler
Leipzigs, verwirklicht durch großzügig ge
währte Leihgaben sowohl öffentlicher
Sammlungen - so des Leipziger Museums
der bildenden Künste wie des Lindenau-
Museums Altenburg und der Kunstgalerie
Gera, ferner zahlreicher privater Leihgeber,
nicht nur aus Leipzig - war sie der erste
Versuch, das Lebenswerk der Künstlerin
insgesamtzu überschauen. Das erwies sich
sowohl schwierig als auch problematisch.
Schwierig, weil nicht allein eine unbekannte,
aber größere Anzahl von Arbeiten bei den
Zerstörungen ihres Berliner Ateliers in den
Jahren 1943 und 1944 verloren ging, weil
manches Werk, insbesondere aus den
dreißiger Jahren offenbar nach 1945 ver
nichtet wurde, vor allem aber, weil wichtiger
Werke aller Schaffensperioden sich in heute
unbekanntem Privatbesitz befinden. Immer
hin zeigte keine Ausstellung vor dieser ein so
umfassendes Bild des Oeuvres von Elisabeth
Voigt. Geboren in Leipzig, aufgewachsen
teilweise in den USA, erfolgte erste künstle
rische Ausbildung ander Akademie für gra
phische Künste und Buchgewerbe in Leip
zig, weitergeführt an der Berline Kunstaka
demie als Atelierschülerin Carl Hofers und
vollendet als Meisterschülerin der Käthe
Kollwitz, mit der sie das Atelier in der Preu
ßischen Akademie der Künste bis zum
Jahresende 1934 teilte, jenem Datum, zu
welchem K. Kollwitzdie Akademie-Räumlich
keiten endgültig verlassen mußte. Leider ist
heute die Porträtzeichnung ebenso unbe
kannten Aufenthaltes, die E. Voigt von ihrer
Lehrerin in jedem Jahrschuf, als die National
sozialisten sie zum Ausscheiden aus der
Akademie zwangen, wie nahezu alle Briefe,
die Käthe Kollwitz an Elisabeth Voigt schrieb.
Neu zu bewerten bleibt das Werk der
Künstlerin zwischen 1935 und 1944, als ihre
Werke sich außerordentlicher Schätzung
erfreuten und sie als eine renommierte Per
sönlichkeit anzusehen ist. Künstlerisch kam
es damals zu einem Stilwandel in ihren Ar
beiten, der nachgerade als ein Stilbruch
anzusehen ist. Ungeklärt ist, unter welchen
Einflüssen dieser Wandel erfolgte und wie
sie nach der offensichtlich hellsichtigen Be
urteilung der deutschen Zustände in ihrem
„Totentanz" gewissermaßen die Augen
verschließend sich in die „heile" Welt der
Tiroler Alpen zurückzog. Diesen Aufenthalt
in Kalz (bis 1944 während) verdankt ihr
malerisches Werk die eigentliche Förderung,
denn erst seit etwa 1936 beschäftigte sich
die Künstlerin ernsthaft mit Malerei.
Einem schmerzhaften Erwachen gleichen
schließlich ihre Arbeiten seit 1945. Alle
Kleinlichkeit und Erzählfreudigkeit hinter sich
lassend, gestaltet sie in großen Formkom
plexen expressiven Charakters die Todes
angst in den Luftschutzkellern am Ende des
II. Weltkrieges, meint sicher die eigene Si
tuation, wenn sie in der Gestalt eines Kalzer
Mädchens die alte Allegorie des Spieles mit
der Seifenblase als Sinnbild verlorener Illu
sion neu aufleben läßt.
Große Hoffnungen haben sich gewiß mit
der Aufnahme der Lehrtätigkeit an der
Leipziger Hochschule für Grafik und Buch
kunst verbunden, an der sie eine Professur
für künstlerische Grundlage innehatte. Die
se erwiesen sich leider als vergeblich, wan
delte sich doch die Leipziger Hochschule
um 1950 bereits in einen Hort engstirniger
Dogmastismus um, angezeigt durch den
Weggang bedeutender Persönlichkeiten wie
H. Th. Richter, M. Schwimmer und W. Ar
nold, denen als erster E. Hassebrauk voraus
gegangen war. Als schließlich auch H. E.
Strüning im Streit die Hochschule verließ,
war jene Situation für sie persönliche Reali
tät, die sie 1956 in dem Blatt „Leere Stuhl"
reflektierte: die nahezu totale Isolierung und
die gewaltige, niederbeugende Last des auf
sich allein Gestelltseins. Zugleich erweist
sich diese Arbeit als präzise Beschreibung
der seinerzeitigen Realität in der DDR, der
Exodus an Menschen vor dem Bau der
Mauer. Leere Stühle, das ist alles, was jene
hinterlassen haben, dieweggegangensind.
Leere Stühle zeigen aber auch an, daß nicht
nur wenige unfreiwillig auf ihren Platz verzich
ten mußten, diejenigen nämlich, die in jenen
Jahren eines gnadenlosen Kampfes gegen
alleAndersdenkenenden ihren Studienplatz
verloren - denn es sind offensichtlich die
Stühle in ihrer Klasse in der Hochschule,
zwischen denen sie sitzt- eine Klasse, die
ihr genommen wurde, weil sie in ihrem künst
lerischen Werk wie in ihrer Lehre nicht den
Maximen eines vorgeblich „sozialistischen"
Realismus entsprach. So gehört zu dieser
Arbeit eine zweite notwendig dazu. „Schwei
gen und Vorüberghen" ist sie betitelt und
zeigt Menschen auf der Straße in Käfigen,
versehen mit Masken, eine leicht deutbare
Allegorie der Zustände der Einkapselung
und des sich Zurückziehens in Nischen, was
fortan für das Leben in der DDR charakteri
stisch sein sollte.
Für die Universität Leipzig ist wichtig, daß
Elisabeth Voigt im Jahre 1952 einer Bitte von
Hans Schule nachkam und fortan bis zum
Jahre 1958 auch die künstlerische Ausbil
dung der Studierenden der Kunsterziehung
leitete, damals ein Einfach-Studium mit großer
Breite des rein künstlerischen Unterrichtes.
Zu ihrer eignen Freude führte sie einige Zeit
darüber hinaus Studenten der Veterinär
medizin in das tieranatomische Zeichnen
ein, waren doch anatomische Kenntnisse ihr
in besonderer Weise zu eigen.
Nach ihrer Emeritierung suchte und fand
sie neue thematische Ansätze in biblischen
Texten, als deren Ergebnis die Mappe mit
den farbigen Zeichnungen zum Propheten
Jeremias vorliegt, 1961 von der Evange
lischen Haupt-Bibel-Gesellschaft veröffent
licht. Während das zweite wichtige Projekt
hinsichtlich einer Veröffentlichung scheiter
te: die Illustrationen zum Buch Esther des
Alten Testamentes. Heute nur in Fragmen
ten existent und leider in der gedachten
Abfolge unbekannt, krönte sie mit den Far
ben Blau und Gold gestellten, oft miniatur
haften Bildern ihr Lebenswerk: nicht Ver
zweiflung, sondern Hoffnung und Glaube an
die Überwindung von Widerständen, ge
staltet im Bilde einer Frau.
Diese Ausstellung mit rund 160 Arbeiten
von Elisabeth Voigt ist nicht allein Würdigung
des Lebenswerkes einer auch mit der Uni
versität Leipzig verbundenen Künstlerin,
sondern ebenso Auffoderung, endlich mit
der wissenschaftlichen Aufarbeitung dersel
ben zu beginne und dabei alle die Schwie
rigkeiten zu erforschen, die künstlerischem
Arbeiten in Deutschland in den dreißiger
Jahren und in der DDR zwischen 1950 und




Kunstwerke im Besitze der Universität sind
nicht allein Zeugnisse ihrer Geschichte und
Bedeutung, sie sind auch eine Zierde der
selben. So wurden sie nahezu zu allen Zei
ten gerade wegen dieser doppelten Eigen
schaftgeschätzt und gehütet. Entsprechend
war ihre Aufstellung gestaltet. Sie schmück
ten beispielsweise die Bibliotheksräume in
der alten Paulinerbibliothek, hingen dort in
den tiefen Fensternischen ebenso wie an
den Stirnseiten der hohen Regalwände mit
den Bücherschätzen. So rühmt noch 1828
C. Chr. C. Gretschel die Verdienste des
Bibliothekars Joachim Feller (1628-1691),
unter seiner Leitung seien „bereits die
Gemächer mit Bildnissen berühmter Män
ner verziert" worden. Da es an der Universi
tät Leipzig zu keiner Zeit eine Verpflichtung
weder der neubestallten Professoren, noch
der Dekane oder Rektoren gegenüber der
Universität gab, dieser ihr auf eigene Kosten
gemaltes Bildnis zu stiften, ist die Bildnis
sammlung sporadisch gewachsen und
wesentlich in ihrer Zusammensetzung vom
Zufall bestimmt geblieben. Auch wenn
wichtige Aktenbestände der alten Fakultä
ten leider nicht mehr erhalten sind, eine
wissenschaftliche Auswertung vor dem Ver
lust nur ansatzweise erfolgte und so gewon
nene Kenntnisse kaum publiziert wurden, so
istdoch bekannt, daßdie geschilderte Situa
tion auf dieGesamtheitder Universitätzutrifft,
also auch auf die Fakultäten. Eine Ausnah
me allerdings ist anzumerken: Über vier
Jahrhunderte, vom 15. bis zum Ende des
19. Jahrhunderts, ist kontinuierlich eine Bild
nisgalerie der Ordinarien der Juristfakultät
fortgeführt worden. Sie umfaßte 26 Gemäl
de, setzt 1519 mit dem Bildnis des Simon
Pistoris (1489 -1562) ein und endet mit dem
1888 von Heinrich Behmer geschaffenen
Porträt von Bernhard Joseph Hubert
Windscheid (1817 - 1892). Nur zwei der
Amtsinhaber waren nicht porträtiert worden
(es sei denn, die Bildnisse seien bereits in
historischen Zeiten in Verlust geraten). In
der Regel sind die Künstler dieser Porträt
galerie unbekannte lokale Maler, doch sind
einige von ihnen auch im künstlerischen
Sinne von gehobener Qualität und stammen
von bekannten Porträtmalern, so u. a. aus
der Werkstatt des Kupetzky-Schülers David
Hoyer (J. Born und L. Mencke), von Elias
Gottlob Haußmann (C. O. Rechenberg), von
J. G. H. Th. Leichner (M. H. Gribner), von E.
Gottlob (C. F. Hommel) sowie von G. A.
Hennig (C. F. Günther) und L Pohle(C. G. v.
Waechter).
Diese Bildnisserie gehört zu jener Gruppe
von „Standesgalerien", die auch als eine
Spielart der Ahnengalerien angesehen wer
den können, nicht aristokratisch bestimmt,
sondern vom bürgerlichen Bewußtsein ge
tragen, welches sich im Stolz auf die Zuge
hörigkeit zu einem bestimmten Stande und
dessen Kontinuität durch die Zeiten aus
drückt, die Weitergabe von Funktionen von
einer Generation auf die andere sinnfällig
dokumentiert.
In Leipzig bestehen mehrere so charakte
risierte Bildergalerien bürgerlichen Selbst
bewußtseins: im 16. Jahrhundert beginnt die
Porträtreihe der Superintendenten der
Thomaskirche, die im Prinzip eine unabge
schlossene Bildnisgalerie ist. Zu erinnern ist
an die stattliche Zahl der Bildnisse Leipziger
Stadtrichter im Stadtgeschichtlichen Muse
um und an die Serie der Bildnisse der
Leipziger Kramermeister (heute im Museum
der bildenden Künste aufbewahrt.)
Zu diesen gehört nun auch die Bildnis
galerie der Ordinarien der Juristenfakultät.
Zu wissen ist dazu, daß sich im 16. Jahrhun
dert der Brauch herausbildete, die ersten
Professoren einer jeden der klassischen
Fakultäten durch eine besondere Bezeich
nung hervorzuheben: bei den Theologen
lautete sie Primarius, bei den Medizinern
Decanus Senior. Die Juristen hatten die
Benennung „Ordinarius" eingeführt. In der
Philosophischen Theologischen Fakultät
wechselte die erste Position, das Dekanat
jährlich. Bei Medizinern und Juristen war der
erwählte Dekan und erster Professor eine
lebenslängliche Berufung, aufgegeben erst
im Jahre 1811 und von den Juristen (wie
auch von den Philosophen) danach als
Ehrentitel weiterhin verliehen. Der letzte or
dentlich gewählte Ordinarius der Juristen
fakultät war Bernhard Joseph Hubert
Windscheid (1817 - 1892). nach dessen
Tode keine Nachwahl mehr erfolgte.
Auf jeden Fall war die Serie der 26 Bildnisse
der ersten Professoren und Dekane der
Juristen zu allen Zeiten eine besondere Zier
de der Fakultät und Bestandteil ihres
Sitzungssaales. Die Wände des Prüfungs
saales schmückten seit dem 17. Jahrhun
dert zwei jeweils 320 x 300 cm messende
große Wandbilder auf Leinwand, die in der
Gestalt von „Stammbäumen" Verwandt
schaftsverhältnisse symbolisierten: der
„arbor consanguinitatis" (der Blutsver
wandtschaft) und der „arbor affinitatis" (der
Schwägerschaft). Sie waren 1641 im Auftrage
von Chr. Pincker geschaffen worden, noch
während des Dreißigjährigen Krieges, in dem
die Gebäude der Faklutät schwer beschä
digt wurden. Fürden Neubau des Juridicums,
in den Jahren 1770 bis 1773 errichtet, be
stellte Heinrich Gottfried Bauer 1784 bei
Anton Graff in Dresden ein Ganzfiguren-
porträt des regierenden Kurfürsten Friedrich
August III. (ab 1806 als Friedrich August I.
König von Sachsen und Namensgeber des
Universitätshauptgebäudes Augusteum wie
des Augustusplatzes), das dieser wohl 1789
als verkleinerte Wiederholung seines über
lebensgroßen Porträts von 1779 für die
Fürstengalerie des Alten Rathauses schuf
und das mit seinem Originalrahmen erhalten
blieb. Als 1880 bis 1882 auf dem Gelände
des alten Petrinums und des Juridicums von
1773 ein totaler Neubau entstand,
schmückten diese Gemälde den großen
Hörsaal. Die symbolischen Stammbäume
sind leider im Gefolge des II. Weltkriegs
zerstört worden. Die Bildnisserie der
Ordninarien wurde damals einheitlich in
breite, schwere und dunkle Eichenholzrah
men gefaßt und erhielt dadurch eine massiv
wirkende Einheitlichkeit, die wandfüllend den
Charakter des Sitzungszimmers prägte.
Umschlossen von Persönlichkeiten aus vier
Jahrhunderten war Tradition ebenso gegen
wärtig wie eine auf der Kontinuität berührende
Verpflichtung.
Die Bildnisserie überstand die Zerstörung
des Juridicums im 11. Weltkrieg. Der Zustand
der Gemälde wurde während der Bestands
überprüfung des Kunstbesitzes der Univer
sität im Jahre 1951 überwiegend als „ziem
lich gut" bezeichnet. Damals befanden sich
die Bildnisse im Gebäude des ehemaligen
Amtsgerichtes im Peterssteinweg in der II.




Unbekannter Bildnismaler der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts:
Porträt Baltharsar Schelhammer (gest. 1588)
Öl auf Holztafel. Entstanden 1576, Inv.-Nr: 1913-709
David Hoyer (Art), tätig in Leipzig 1702-1720, Porträt Jacob Born (1638-
Öl auf Holztafel. Entstanden um 1681, Inv.-Nr: 1913-715
1709)
dung der Kustodie von dieser infolge Auf
lösung der Juristischen Fakultät der Univer
sität und Umzug der neugegründeten
rechtswissenschaftlichen Sektion in das
neuerrichtete Universitätshochhaus über
nommen werden. Es bedurfte einiger Nach
fragen, um restliche Bilder dieser Galerie
versteckt auf einer Herrentoilette im Geäude
Martin-Luther-Ring wieder aufzufinden. Der
Zustand nahezu aller Gemälde war und ist
ein beklagenswerter. Von einigen der einst
26 Bilder existiert nur noch der eichene
Bilderrahmen von 1882. Von den meisten
blätterte infolge äußerst unsachgemäßer
Lagerung die Farbe, die Holztafeln waren
mehrfach gesprungen und geschrumpft, die
Leinwände der Gemälde des 18. und 19.
Jahrhunderts oftmals mutwillig beschädigt.
Überdeutlich war, daß hier Absicht waltete,
eineTraditionslinie gewaltsam abzubrechen
und die Zeugen der Kontinuität zunächst
der Betrachtung zu entziehen und langsam
in Vergessenheit sinken zu lassen, sie der
Selbstzerstörung anheimzugeben. Zwar
konnten die noch immer beachtlichen Reste
dieser in Europaeinzigartigen Bildnisgalerie
gerettet und diese seither sorgsam bewahrt
werden. Doch fehlten seit mehr als 20 Jah
ren die finanziellen Voraussetzungen um
ihren Bestand auf Dauer durch eine Re
staurierung zu sicher. Wie katastrophal sich
der Zustand im Einzelfall tatsächlich gegen
wärtig darstellt, dazu diene das Porträt von
Jacob Born als Beispiel. Gelingt jetzt keine
Rettung, dann ist nicht nur dieses Gemälde
einer an historischem, wie universitären,
kunstgeschichtlichen, personengeschicht
lichem wie ikonographischen Wert einmali
gen Bildnisserie unrettbar verloren. Mit Ge
wißheit kann gesagt werden: die neuge
gründete Juristische Fakultät findet hier eine







Mit dem vollendeten 25. Lebens
jahr müssen Sie Mitglied einer
Krankenkasse werden, weil Ihre
Familienversicherung zu diesem
Zeitpunkt endet. Nur wenn Sie
Grundwehr-, Militär- oder Zivil
dienst geleistet haben, verschiebt
sich die Frist entsprechend. Zur
Immatrikulation oder Rückmel
dung zum neuen Semester
verlangt die Hochschule die
Mitgliedsbescheinigung Ihrer
Krankenkasse.
Sie können frei wählen. Die
Techniker Krankenkasse ist als
berufsspezifische Krankenkasse
auf Angehörige technischer
Berufe und deren Berufsnach
wuchs spezialisiert. Mit über
4,3 Millionen Versicherten ist sie
die drittgrößte gesetzliche Kran
kenkasse in der Bundesrepublik
Deutschland. Studenten, die eine
technische Fachrichtung studie
ren, gehören von Anfang an in die
richtige Krankenkasse. Näheres
erfahren Sie in der Broschüre
„TK-Details - Krankenversicherung
für Studenten" und im aktuellen
„TK-Unitimer".
Besuchen Sie uns. Wir beraten Sie
gem.
Mo - Mi 9 -15 Uhr, Do 9 -17 Uhr,
Fr 9-13 Uhr.
04105 Leipzig
Nordstraße 17 - 21
Tel. O 03 41 - 216 33 - 0
04109 Leipzig
Hainstraße 14
Tel. O 03 41 - 28 21 52
TK - konstruktiv und sicher
Techniker Krankenkasse
